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Geneigter Leſer.
S iſt dir bekandt daß ich vor
wenigen Wochen einen Hiſtoriſchen
Bericht von der Graffſchafft Neuf-
Chatel und Valangin drucken laſ—
ſen; und darinnen die Urſachen an

ejeiget warum Seine Konigliche Majeſtat
n den Beſitz obbeſagter Herrſchafft ſeye geſe
jet worden. Jch glaube daß du jugleich ſehr
eutlich begreiffen konnen wie ich keinen an
ern Endjweck gehabt habe als eine weitläuf
ige Streitiakeit abjukurtzen; und durch einen
üchtigen Grund au jeigen wie alle andere
?rætendenten auff einmahl konnen abgeferti
zet und abgewieſen werden. Dieſer guten
intention ungeachtet hat ein durch unterſchie
dene herausgegebene Schrifften bekandter
Mann den ich wegen gewiſſer Urſachen iu nen
nen Bedencken trage das in meinem Bericht
geſetzte Haupt Fundament durch unterſchied
lich jzuſammen gebrachte Kriegs Nuſtrumen-
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ten uber einen Hauffen zu werffen getrachtet in
der gantzlichen Zuverſicht daß wann mein ein
faltiges Gebaude nicht mehr beſtehen wurde;
ſo dann ſein Hauß und ſeine Veſtung nicht nur
allein unuberwindlich; ſondern auch nach der
neueſten Fortification gantz extraordinair,
und unvergleichlich ſeyn ſolte. Nun bin ich
ziwar niemahlen ſo eigenſinniſch und ungedul
tig geweſen daß ich nicht hatte leiden konnen
wann iemand mir zuwider etwas zum Druck
befordert; oder eine von der meinigen unter
ſchiedene Meinung ju Papier gebracht hat.
Vielmehr habe ich mich iederjeit beſchieden
daß unter denen welche man Gelehrte nennet
nothwendig einige FederKriege ſeyn muſten;
damit die Warheit beſſer unterſuchet; und
diejenige Freyheit welche in dieſer Revublie
unentbedrlich nicht etwan durch einigen Zwang
mochte gehemmet und gehindert werden. A
ber das ſage ich iſt mir nicht wenig bedencklich
gefallen daß dieſer mein Hr. Gegner diejeni
ge Grunde ſo ich zur Vertheidigung der Ge
rechtſame ſeiner Konigl. Majeſtat gebrauchet
unter die Einwurffe der unbefugten brætenden-
ten geſetzet; und ſelbige 7uẽ nal Aot ohne ei
nige Genade nebſt andern ihme entgegen ſte
henden Argumenten niedergehauen. Gewiß
ehe ich die Sache recht eingeſehen hatte ich
mich bald beredet es ſeye ſolche Erfindung aus
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des Machiauelli politic gefloßen: nach reiffe
rer Uberlegung aber habe ich befunden daß
dieſes alles des Mannes Naturel mit ſich brin
ge als welches nicht anders beſchaffen ju ſeyn
ſcheinet als desjenigen von welchem der Poet
ſaget:

Hic tamen Cimbros, ſumma pericula

rerumExcipit, SOLVS trepidantem prote-
get urbem.

So viel erſcheinet warhafftig aus deſſen her
ausgegebener Schriſſt; daß er ſich vielleicht
nicht viel bekummern wurde wann alle Men
ſchen die Hiſtoriſche Wiſſenſchafften auſſer ihn
in eine beſtandige Vergeſſenheit ſetzten; und
wer weiß was er in andern Kunſten noch vor
Monopolia in ſeiner tlandula pineali præten-
diret. Deme aber ſey nun wie ihm wolle. Jch
bin zufrieden wann er mir nur aniejto vergon
nen wird eine kurtze Vertheidigung meiner
Meinung an das TagesLicht zu ſtellen. Her
nach mag es gehen wie es immer will.

Cedant Grammatici, vincantur Rhetores,
omnis

Turba cadat, nec Cauſſidicus, nec præco
loquatur.

g. II. Jch will deswegen damit ein iedwe
der ſehen konne was zwiſchen mir und meinen
liebwertheſten Herrn Gegner vor ein Streit
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ſeye den Jnnhalt deſſen gantz deutlich furſtellig
machen. Es fraget ſich
J. Ob die Burgundiſche Lehen eine ſonderbah

re Eigenſchafft haben daß auch darinnen die
Weiber ſuccediren: Oder obes gantz falſch
ſeye und Otto Friſingenſis, wie auch andere
alte Scribenten ſich hierinnen vergangen.

I. Ob Neuf. Chatel als ein altes Burgundi
ſches Lehen anzuſehen ſeye. v

In. Ob dieſe Hypotheſis dem Recht Seiner
Konigl. Majejtat ſchadlich ſeye.

1V. Ob nicht aus der von mir allegirtem Con-
ſtitutione Neapolitana der gantze Zwiſt auf
einmahl in Faveur unſers allergnadigſten
Koniges konne abgethan werden.

V. Ob dergleichen præiudicia in dem Konig
reich Arelat, oder Burgund ſchon mehr vor
handen oder dieſes als das erſte Exempel

Nantuſehen ware.
S. III. Was den erſten Punct betrifft ſo ha

be ich frenlich iederzeit dafur gehalten; daß
gleichwie ein iedes Land ſeine eigene Burger
liche Geſetze oder Gebrauche; alſo auch ſeine.
beſondere LehenRechte habe: und nach den
ſelbigen ſich richte; auch die Doctores in ihren
Deciſionibus ſich darnach achten mußen.
GSonderlich bin ich Anſehung von Burgun
dien deſto eher dieſe Meinung zu verthendigen
bewogen worden; weilen ich geſehen daß die
jenige kluge Leute welche die Gerechtſame unſe
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rer chemahlig Durchlauchtigſten ChurFur
ſten von Brandenburg glorwurdlgſten Anden
tkens auf Eleve Julich und Bergen ausge
fuhret eben dieſen Grund geleget und nicht ei
nig und allein nach der Nadel des Longobar
diſchenLehenRechtes ihre Gedancken gelencket
haben. Ein leder kan die ao. i655. edirte Syn-
opſin vniuerſalis ſucceſſionis Electoris
Brandenburgici  in Ducatus Cliuiæ, ſuliæ,
Montium, Marcæ, Rauensbergx, vor ſich
ſelbſten auffſchlagen; und darinnen dieſen
Hauptſatz antreffen/ daß Cleve Julich undBergen als Reuda, iuris Francorum ju be
trachten waren; allwo die vollige Succeſſion
der erſtgebohrnem Tochter unſtreitig zukame.
Eben dieſe intention hat des ſeel. Herrn von
Rhez Excellene, welcher die Rechte unſers al
lergenadigſten Koniges viel beſfer als andere
Notiones ſecundt verſtanden gehabt; als er
eine Diſſertation de Feudis Cliuenſibus ver
fertiget und unterſchiedlichen unnutzen Schrei
bern den Mund geſtopfet hat.

V. Was iſt es dann Wunder daß ich
in Erwegung der Burgundiſchen Lehen einen
gleichen Weg ergriffen; und ſelbige guten
heils als promiſcuæ ſucceſſionis angeſehen;
abſonderlich da ich ſo viel furnehme Vorgun
ger anzeigen kan; auch alter bewahrter Scri-
benten Seugniſſe vor mir habe. Die ſammt
lich Sachſiſche hohe Prætendenten werden in
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Gegentheil gerne ſehen; daß ein in den Landen
Seiner Konigl. Majeſtat von Preuſſen leben
der Juriſte das Reſponſum Franzkii wiederum
auffgewarmet; und mit deßen Rationibus die
Konigl. Preußiſche Gerechtſame auff Neuf—
Chatel vertheidiget welche ſie vormahls wider

s Chur-Brandenburgiſche Succeſſions-
Recht auff Julich und Cleve angebrauchet;
um dadurch ihrer krætenſion einigen Schein
tu geben; gleich als wann keine Frau auch in-
re Francorum Lehensfahig ſeyn konte. Mei
nes Erachtens ware es viel beſſer geweſen der

Auctor des Neuf-Chateliſchen Beſitzes hatte
ſich zuvor wohl geprufet ob er durch ſeine unjei
tig zuſammen geſuchte Argumenta Seiner Ko
niglichen Majeſtat in aliis paſſibus nicht viel—
leicht einen groſſern Schaden als in der Neuf-
Chateliſchen Sache Nutzen ſchaffen wurde;
als welche ohne dergleichen Longce bardiſche
Parade kan behauptet werden.

ſ. V. Allein der Mann wolte ſeine Juris
Ciuilis, und Feudalis Longobardici F. ſcienti-
tiam blicken laſſen; und deswegen ſaget er;
es ware wider die Natur und Eigenſchafft al
ler Feudorum, ja wider das allgemeine Natur
und Volcker Recht daß die Weiber in Feudis
ſuccediren ſolten; er beweiſet ſolches deutſch
und lateiniſch und welches zu verwundern aus
dem lege 12. ff. de Aedilitio edicto; item aus
der 1. Epiſtel adl Timotheum 2. welches einem
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andern der deſſen Connexion nicht verſtehet
etwas ſeltſam vorkommen dorffte. Hernach a
ber begreiffet er ſich wiederum und giebet end—
lich zu daß die Weiber in feudis Nobilium
ſucceſſions fahig ſeyn konnten; nicht aber in
Feudis Regalibus; alwo der Vaſall das ius
belli pacis hatte; welches dem Fraueuzim—
mer ſo zur Spindel gebohren nimmermehr
konte eingeraäumet werden. Ware ja etwan
ein Exempel in Auſtraſien, und Burgund o—
der auch in Teutſchland vorhanden; ſo muſte
es entweder nur ein ſchlechtes feudum nobi-
le ſeyn oder gar ein Burger Lehen/ oder endlich
privilegiatum Regni: wobey er nicht feyret
ſeine Jebuſiter uno Hetbiter ju allegiren; und
ſi.h an den Bartolum, Baldum, Iſerniam, und
Bertazollium juhaiten.

g. VI. Weilen er aber doch aeſehen daß
ihme die Paſſage Ottonis Friſingenſis aar ju
ſtarck entgegen ſtehe; Mos eſt in Burgundia,
qui pene in omnibus Galliæ prouinciis ſer-
uatur, remanſit, quod ſemper ſeniori fratri e-
iusque liberis, ſeu maribus ſeu feminis pater-
næ hereditatis cedat auctoritas, ceteris ad il-
lum, tanquam acd  Dominum reſpicientibus:
als gehet er auff dieſelbiae mit dem Degen in
der Fauſt los und ſpricht: Jhme wurd es ſehr
leid ſeyn wann iemand des Ottonis Friſin-
genſis Auctorität in Zweiffel ziehen und ſel—
bigen als einen Partheyiſchen Scribenten an
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geben wollte: er wuſte nicht was er darauff
antworten ſolte wann er an meiner Stelle
ware; indeme ja bekandt daß er Friderici
Barbaroſſæ naher Anverwandter geweſen und
alſo leichtlich in faveur deſſelbigen etwas
hatte ſchreiben konnen; damit er wegen ſeiner
Gemahlin Beatrix Burgund wider alle Recht
und Billigkeit verſchlingen konnen. Man hat
te ja ſonſt Beweiß genug daß in Burgund eine
gantz andere Lehens-Folge gebrauchlich gewe
ſen; der Herzog Hugo von Burgund hatte in
ſeinem Teſtament welches Chiffletius publi-
ciret, ausdrucklich gefeheet daß ſeine andere
Gohne ihme beſtandig füccediren folten mit
Ausſchlieſſung der Tochter ſeines erſtgebohr
nen Sohnes welches nicht geſchehen konnen
wann die Succeſſion nach dem Bericht des Bie
ſchoffs Otro von Freiſingen in Burgund ware
eingerichtet geweſen. Zudeme hatte er erſt vor
weniger Zeit einen unuberwindlichen Locum
bey dem Alberico gefunden welchen Hr. Leib
nitz ediret; darinnen ad a. n9z. ausdrucklich
ſtunde: Theobaldus comes Barrenſis ante.
caſtrum de Namurco exercitum duxit; quo-
niam vxorem haberet, per quam hæreditare
voluerat: quamuis ſiliæ non ſoleant in im-
perio hæreditare. Sollte aber ja Otto Friſin-
genlis noch einiger maßen gelten muſſen ſo mu
ſte man denſelbigen von gemeinen Adelichen o
der BurgerLehen verſtehen; nicht von denen
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Jeudis Regalibus, als welche im Reich non niſi
er priuilegium auff die Weiber erben konten.
Ind hiermir meinet er ware ich geſchlagen ab
onderlich wann man wolte achtung geben daß
nein Otto von einer boſen conſuetudine rede
e die ſich freylich in Burgund herfur gethan
ind unter dem Schein der Freyheit einreißen
vollen welche aber Friederich der Rothbart
bgeſchaffet und wie Radeuicus berichtet die
illdaſige Graffen und Herten wiederum zur
taiſon gebracht hatte.

9. VII. Gewiß wer dieſen meinen Gegner
illeine alſo reden horet und ſonſten in der Hi
torie nicht allzufeſte iſt; der ſollte dencken er
ätte recht; und ich wurde ſehr ubel von der
Schule kommen. Allein nur gemach! Viel—
eicht kan ich noch antworten. Dann das giebt
nan zwar unſern ErtzFeudiſten zu daß es der
eſunden Vernunfft oder Natur und Volcker
Recht nicht zuwider wann bloß einig und allein
ie Manner an unterſchiedlichen Orten Lehens
ähig gehalten werden: aber darinnen verfloſ
et ſich derſelbige nicht wenig wann er glaubet
s ſeye dem Natur und Volcker Recht ja ſelbſt
er heil. Schrifft entgegen wann die Weiber
ur Succeſſion in denen LehensGutern gelaſſen
verden. Gewiß eines ſolchen Raiſonnements
vird ſich nicht leicht iemand verſehen haben;
wch vielweniger des Ecicti Aedilitii; oder der
kpiſtel an Timotheum. Mir duncket es kom
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me die gantze Sache auff die hergebrachte Ge
wohnheiten an; welches auch alle LehensLeh
rer gar gerne geſtehen; darunter ich nur die be
kandteſte Rittershuſium, Strunium, Rhetium,
Schilterum nennen will; es ſolte mir aber leicht
ſeyn eine gantze Heerde von den alten Troſtern
zjuſammen lu treiben wann ich das Papier ver
derben; und den Leſer einigen Eckel mit alten
und ungewohnlichen Nahmen erwecken wolte.

F. VIII. Wo aber eine allgemeine Gewohn
heit auffgekommen; da darff man ja wohl nim
mermehr ſagen daß es lauter feuda priuilegia-
ta waren: man muſte dann ſich wegen der
confuſen Lecture nicht erinnern was pri-
uilegium ſeye; oder wiederum auff den vori
gen Galimathias fallen die feuda promiſcuæ
ſucceſſionis waren wider das Volckerrecht; o

der wider die Epiſtel al Timotheum; oder
wider das Aedilitium Edictum.

ſ. Der Herr Contradictor wird mir
verjeihen daß ich alles ſo genau anatomire;
und auch ſo gleich die von ihme angezogene Rai-
ſon anpacke; als wann in feudis Regalibus
deswegen die Weiber von der Succeſſion aus
zuſchlieſſen waren weilen ſie das Ius belli und
pacis nicht exerciren konten. Lieber! Kan ei
ne Weibs Perſon eine Konigin ſeyn warum
ſolte ſie dann nicht auch in einem feudo regali
das lus belli und pacis haben konnen? Jch
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glaube nicht daß der Bertazollius ſo extrava-
gant raiſonniren konne.

ſ. X. Allein ich errathe vielleicht was hier
auff eingewendet wird. Der erſte Zweck der
Lehen ſpricht man iſt geweſen daß die Vaſallen
die Heeres folge leiſten; ihren Herrn verthei
digen; in Krieg ziehen fechten ſchlagen
kampfen ſolten. Die Heere der Amarzoni-
nen waren etwas ſeltenes; und alſo ſchicke es
ſich auch nicht daß die Weiber dergleichen Gu
ter beſitzen ſolten; welche deswegen an andere
uberlaſſen worden daß die Kriege mit tapferen
Soldaten mochten gefuhret werden. Wor
auff folgendes zur Antwort dienet.

8. XI. Wer nicht ſelbſten in Krieg jiebet
ſchicket andere; vielleicht wird auch das Wort
Lehentrager bekand ſeyn welcher Stelle die
Manner vertreten. Unter einer Sophia in
Heſſen blinckten die Schwerdter ſo gut als un
ter dem Henrico Illuſtri in Thuringen. Eine
Johanna in Braband eine Adelheid und Ja
coba in Holland kunte ſo wohl Kriege fuhren
als ein Philippus Bonus in Burgund oder Ca-
rolus audax. Jaes folget nicht auch ſchlieſ
ſet es nicht daß der Urſprung einer Sache nie
mahls einige Veranderung leiden konne. Der
Widerſprecher loſe mir erſt dieſen einigen Kno
ten auff: Warum doch die Pfaffen an allen
Orten Lehen haben konnen ohnerachtet der
Harniſch ſich vor ſelbige ſo wenig als vor das
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liebe Frauentimmer ſchicket auch anfanglich
ſolches nicht geſchehen konnen?

g. xiI. Biß dieſe Frage beantwortet wird
erklare ich mich dahin daß es bloß einig und
allein auff die Gute und Willkuhr des Lehen
Herrn oder auch auff die mit ihme eingegange
ne Vertrage ankomme wie es in der Lehens
Folge ſolle gehalten werden. Kan nun derſel
bige ſeine Guter gantzlich verauſſern und ver
ſchencken oder aber unter dieſer und jener Be
dinaung bingeben; warum ſolle er nicht auch
die Succeſſion in den Lehen auff die Weiber ex
tendiren konnen? Jch ſehe hier keine Inconue-
nienz. Das primum falſum unſeres Con-
tradicenten beſtehet darinnen daß er ſich ein
wunderbahres ius gentium feudale imagini-
ret und doch daßelbige beſtandig nach den Lon
gobardiſchen Brocardicis abmiſſet. Wann ich
mich unterſtehen dorffte ſo wolte ich ihme ra
then daß er des Geiehrten Schilters Reſpon
ſum in cauſſa Ingueileriana fleißig durchleſen
mochte: vielleicht wurden ſich die Præiudicia.
nach und nach verliehren; und er endlich faſſen;
daß das ius Longobardicum jwar in ſuo ge-
nere nicht zu verachten; inzwiſchen aber durch
aus nicht als eine Richtſchnur aller Lehen muſſe
anaeſehen werden.

z. XIII. Aniejo will ich lhme zeigen wie es
mit Burgund ergangen; damit der Biſchoff
Otto von Freiſingen nicht zu kurtz kommt. Es

iſt
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iſt bekandt daß nach der Abſetzuna Caroli Cras-
ſi der Corper des Franckiſchen Reichs in un
terſchiedene Stucke zerfallen; und die Bur
gundier ſich ſo wohl als die Jtaliener und
Frangoſen einen ſonderbahren Herrn und Ko
nig erkieſet. Jch will denen ſo es vielleicht nicht
wiſſen die Faſſage Reginonis eines jur ſelbigen
Zeit lebenden Scribenten herſetzen: Poſt cujus,
ſaget er (Caroli Craſſi) mortem regna quæ e-
ius ditioni paruerant, veluti legitimo deſti-
tuta lerede in partes a ſua compage reſol-
vuntur, iam non naturalem dominum præ-
ſtolantur, ſed vnumquodoue de ſuis viſceri-
bus regem ſibi creari diſponit &c. Nach
dieſen erzehlet er wen die Jtaliener und Weſt
Francken uber ſich geſetzet; item wie es in Bur

gund ergangen. Per id tempus, fahret er fort
Rudolphus filius Conradi nepos Hugonis
Abbatis (de quo ſupra meminimus) prouin-
cinciam inter luram Alpes Penninas oc-
cupat, apucd ſanctum Mauricium accitis
ſecum quibusdam primoribus, nonnullis
ſacerdotibus coronam ſibi impoſuit, regem-
que ſe appellari iuſſit. Poſthæc mittit lega-
tos per vniuerſum regnum Lotharii, ſua-
ſionibus pollicitationibusque epiſcoporum
ac nobilium virorum mentes in ſui faporem de-
mulcet. Dieſer Rudolphus deſſen Reich an
nänglich von dem Rhein bis an den Uhrſprung
der Jſer gieugt und die Heluetios, Griſones,
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Valeſios, Sedunenſes, (Sitten) partem Allo-
brogum, Geneuam, Caballiacum agrum, und
das oppidum Agaunenſe in ſich faßte muſte
bey dem Antritt ſeines Regiments etwas ge
lindere Seiten auffziehen; (dahin gehen die
cWorte: nobilium virorum mentes in ſui fa-
uorem demulcet) und den Burgundiſchen
Herren vieles einraumen welches vormahls
als das gantze Franckiſche Reich noch zuſam
men hienge ſelbige nicht prætencliren durfften.
In dieſer Zeit ſcheinet eine Veranderung in
ihren Lehen vorgegangen zu ſeyn: nicht minder
als in WeſtFranckrelch ielbſten allwo ſo wohl
Eudes, als Carolus Simplex ſich nach dem
Wohlgefallen ihrer Magnaten anſchicken mu
ſten. Alteſlerra einer von den Gelehrte
ſten Frantzoſen hat bereits dieſen heriodumm
in Anſehung Franckreich beobachtet; und wir
wollen lhn in Anſehung Burgundien auff
jeichnen.

Tandem, ſpricht er de Orig. Feud. cap. II. ru-
ente ſecunda ſtirpe Regum feuda omnino deſtiue-
runt in perpetua dominia; iure patrimonii cen-
ſeri cœperunt. Et poſtea: Degeneris vitio ſen
culi adeo feuda a recta lege deſciuerunt, vt feml.
næ ſeudorum compotes aetæ fuerlnt. Weswe
nen ich mich dann nicht verwundere dar bereits der

p abſt Innocentius III. geſchriebei Feminas in
Gallia iuſtitias pegales facere

g. XIV. Woraus meines Bedunckens ſo
viel erhellet wie gantz ungereimt man die Le

ges



ges Gundebaldi, item Legem Salicam an-
getogen um das Zeugniß Ottonis Friſingenſis
uber einen Hauffen zu werffen. Jch antworte
darauf weiter nichts als daß man die Zeiten ge
nau unterſcheiden; und darinnen ſein judicium
uben ſolle.

Herr Schurſfleiſch hat vor weniger Zeit in ſeinen
Vindiciis Juris Imperii in Regnum Arelatenſe ſich
uber den Paradinum mocquiret welcher auch etwas

zur unjelt de Jure Salico in Burgund geſchwajet hat—

XV. Ob nun aber jzwar Burgundien nach
den tod Rudolphĩ lgnaui an das teutſche Reich
gekommen; ſo und doch nichts deſtoweniger
die allda einmahl eingefuhrte Gebrauche ubrig
geblieben. Dann Conradus Salicus welcher des
abgelebten Kudolphi Schweſter Tochter Gilſe-
la zur Gemahlin hatte wurde nicht ſo gleich
von den Burgundiern wie Henricus Sanctus,
deſſen Mutter die erſtgebohrne Tochter Conra-
gi Burgundi ware angenommen; ſondern als
telbige ſahen daß er ihnen zu machtig werden;
und mit force vielleicht dasjenige behaupten
wurde was Conradus Francus von ihnen for
derte: als verließen ſie die Parthey Odonis von
Champagne, und wehlten ihn wie ſolchen Um
ſtand der von Goldaſto edirte Hepidanus; wel
cher ein Coæuus iſt in nachfolgenden Wor
ten berichtet: Idem Imperator ſecum co-
piam militum fere media hieme in Bur-
gundiam adduxit, caſtella Murtenam

B Nuen-
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Nurenburg obſedit: ſed nimia vi algoris
præditus intecto negotio rediit. Deinde ve-
ro proxima æſtate Votoni bellum intulit, vr-
bes eius rapina incendio funditus euertit,
ipfumque lac neceſſitate ad ſe ſupplicem ve-
nire coegit, deinceps emendationem quam-
uis ficte promittentem. Warmannus Epi-
ſcopus venerabilis Abbas Thietpaldus obie-
runt: quibus ſuicceſſerunt Eberhardus Epi-
ſcopus, Abbas Nortpertus. Chuonradus
Imperator iterum Burgundiam cum exerci-
tu intrauit, omnia municipia cum ciuibus
usque ad Rodanum fluvium ſuæ ditioni ſub.
egit, Geneuamque:peruenit. Ibi vero ah
Heriberto Mediolanenſi Arohiepiſcopo cete-
risque Italiæ Burgundiæ principibus hon
rifice ſuſceptus in feſtiuitate S. Petri ad vincu
la coronatus producitur, in regnum Rur-
gundionum Rex eligitur. Ediq wriæſfi near

Daß die Burgundier Conrad den valiquer nicht
gleich vor ihren Konig erkennet iſt auch aus dent
Wippone bekand; obſchon der Contraüicentein ſeir
nen Neuſchateliſchen Veſitz denſelbigen unrecht ·ally/
giret hat; wie es deſſen Gewohnheit iſt. Wit dem
Ditmaro iſt es ihme eben ſo unglucklich ergaugen:
dann auff dem Blat der angezogenen Leibnitziſchen
xRdition ſtehet ebenfals nichts. Und damit niemand
dencken moge Hepidanus ſeye von Wippone wegen
der Wahl Nn. difſerent; als will ich auech die Paſſa-
ge Wipponis mittheilen: Anno domini M XXXIII.
Imperator Conradus cum filio ſuo rege Henrieo
natalem Domini in Argentina ciuitate celebrauit.

Iude
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Inde collecto exercitu per Solodorum Burgundiam
intrauiĩt, veniens ad Paterniacum monalſterium

in puriticatione ſanctæ Mariæ a maiĩoribus mi-
naoribus regni ad regendam Burgundiam electus

elſſt; &c in ipſa die pro rege coronatus eſt.

S. XVI. Wer aber erwehlet wird der muß
wohl unſtreitig die Gebrauche und Rechte in ei
nem Konigreich gut heißen welche dor ihm ein
gefuhretworden. Dannob zwär die Teutſche
Scribenten welche dergleichen LehensGewohn
heiten und Freiheiten nicht verſtunden; ſich ge—
meiniglich daruber verwundert haben wie aus
deini Hirmaro:Vlerſeburgeniſi rhellet. So
leſen wir doch gleichwol bey keinem Auctore,
daß die nach Conrado folgende Keyſer ſothane
Rechte und Frerheiten ſollten verandert haben.
Vielmehr ſchteibet unſer Biſchoff von Freiſin

gen: Mos REMANSIT in Burgundia.
CyN ir ſpuicht dctu n lus er vt au oe qui ſic præſit in reg-

gno. Nomen tantum. coronam habet, Epiſco-
patus his dat, qui a principibus his eliguntur:
ad ſuam vero vtilitatem pauca tenens, impenſis
antiſtitum viuit, hos vel alios in aliquo extrinſe-
cus faborantes tripere nequit. Vnde hi manibus
complicatis cunctis primatibus velut regi ſuo ſer-
viunt, ſic hace fruuntur. Ob hoc ſolum talis
rector inter eos dominatur, ut eo liberius malig.
narum furor inuicem vagetur, ne lex noua al-
terius regis ihi adueniat, quæ inolitam conſuetu-
dinem rumpat. Wilhelmus Comes miles eſt, regis

in nomine, dominus terræ re. Et in his partibus
nullus vocatur Comes, niſi is qui ducis honorem
poſſidet. BEt ne illius poteſtas in hac iegione paul.-

Br lo mi.
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lo minus minueretur, conſilio dactu imperato-
riæ maieſtati, ſicut prædixi, reluctatur.

g. XVII. Dann das thut nichts zur Sache;
Radeuicus hatte inzwiſchen dieſen Gebrauch
ans emen boſen Gebrauch angegeben: und des
wegen ſchiene es ſehr wahrſcheinlich ju ſeyn daß
Otto aleichfals ſelbige Gewohnheit nicht gebil
liget hatte. Dann wo ſtehet doch bey dem Ra-
deuico, daß die Gewohnheit der Weiblichen
LehensSucceſſion boſe geweſen ſeye? Wer
auffrichtig die Wahrheit iuchen will muß auff
keinerley Weiſe dem einfaltigen Leſer einen
blauen Dunſt vor die Augen machen. Dieſes
tadelt vielmehr Raldeuicus an den. Burgundi
ern daß ſie ex appetitu libertatis hochmuthig
worden; und ſich alles Gehorſams gegen das
teutſche Reich entſchuttet. Heißet aber dieſes
ſich alles Gehorſams entſchutten wo man in
feudis promiſcue nach denen einmahl herge
brachten Gewohnheiten ſuecediret? Jch well
den gantzen locum vor Augen legen damit
nicht etwan ein Zweiffel zurucke bleiben moge:
His ita geſtis, ridericus ad ordinanda imperii
negotia in regno burgundiæ animum inten-
dit. Cumque Burgundia aliquando præ
ſe fortes reges habuiſſet, per eos ſuis genti-
bus præcepta dare ſolita fuiſſet, ex appetitu
libertatu, quæ, vt dicitur, res inæſtimabilis
eſt; iamdudum inſolentiam deſuetudi-
nem induerat obiequendi. Ea itaque terra,

quæ
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re ſubigenda putabatur, ita DEo ordinante
paruit, quod (niſi alia in regno diſponenda
imperatorem retraxiſſent) familiariter cum
paucis usque Arelatum, ſedem regni bur-
gundiæ, properare potuiſſet. Denique (quod
modo viuentium excedit memoriam homi-
num aliquando contigiſſe) Stephanus Vien-
nenſis Archiepiſcopus Archicancellarius
de Burgundia, Eraclius Archiepiſcopus
primas Lugdunenfis, Oda Valenrinus E-
piſcopus, Gaufredus Auinionenſis, iluio
magnus princeps præpotens de Claria,
tunc ad curiam venientes Friderico fidelita-
tem fecerunt atque hominium, beneficia
ſua de manu illius reuerenter ſu ceperunt.
Arelatenſis autem Epiſcopus, alii omnes
Archiepi copi, Epiſcopi. Primates Nobiles
veniſſent, idemque feciſſent, niſi mora prin-
cipem adeundi compendium ſuæ breuitatis
præſtitiſſet impedimentum: miſſis tamen
per honeſtos valde induſtrios nuncjos lit-
teris, omnimodam ſubiectionem debitam
fidelitatem imperio Romano compromiſe-
runt. Jwh dencke nicht daß iemand der die
Regeln einer guten Auslegung zju brauchen
weifß daraus etwas anders abnehmen konne;
als daß vor dieſem die Buraundier ſich faſt
alles Reſpects gegen die Keyſer entſchlagen;

B3 nun
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nun aber demſelbigen wiederum gehuldiget;
und ihren LehensEid (rv) abgeſchworen.

(hund das geſchahe ſonderlich zu den Zeiten Henrici IV.
in welchen die Burgundiſche Graten und Herrn den

Litul D EI gratia zu fuhren augefangen; Von Ber:
tramnoraten in Provence konte ich ein Diploma vor
zeigen darinuen er amerſten dieſe tirulatur gefuhret.

E) Was Kadeuicus in proſa, das hat Guntherus in
gebundener Rede entworffen:

Interea magnos proceres Burgundia diues
Pontificesque ſuis excitos ſedibus, vltro
Regis in occurſum commouerat, amnia late
Oppida, ſen validis mumtæ turribus vrbes,
Excipiunt illum valuis reuerenter apertis.
Quæque elicra ſibi iam libertæate vetuſta NB.
Gaudebat cellus, venientem milite pauco
Agnoſeit dominum ſupplex regemque fatetur.

S. XVIII. Und ſolcher Geſtalt wurde es
wohl abgeſchmackt heraus kommen wann man
ſagen wolte; Friſingenlſis hatte den Gebrauch
der loblichen Lehens-Folge gemißbilliget oder
auch Fridericus Barbaroſſa ſelbſten. Nam
quod quis in ſe probat; in aliis improbare
vix poteſt. Nun hat aber dieſer Printz bloß
einig und allein aus dieſem Fundament, daß
die Weiber in Burgund ſuccedlren die gantze
Franche Comte, und noch viele andere Lander
an ſich gezogen; und bey ſolcher erwunſchten
Gelegenheit die geiſtlich und weltliche Herren
wiederum als ſeine Vaſallen nach der einmahl
eingefuhrten Gewohnheit NB. inveſtiret. Jch

beruffe
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beruffe mich hierinnen auff den Lehen-Brieff
welchen uns der beruhmte tephanus Baluzius
in dem Appendice der Marcæ Hiſpanicæ des
Petri de Marca hinterlaſſen worinnen Friede
rich die Grafen von Prouence wie ehemahls
belehnet nur daß er ſich vorbehalten daßſie ſei—

nen Pabſt Victor, den er damahl ſouteniret
mit ihme reſpectiren mochten.

.¶t) Jch habe ſonderlich dieſe Worte bemercket: Im.
perator concedit dat in ſfeudum Comitatum
Prouinciæ ſicut tenet Comes Barcinonenſis, PRÆ
DECESSORES eias tenuerunt. Rin wol iemand nach
Betrachtung dieſer Stelle vernunff'ig muthmaßen
daß Friderich in den Burgundiſchen Lehen wie unſer
Feudiſte aus dem Radeuico wunderſam erzwingen
wollen eine Veranderung furgenommen habe?

Gerræ germanæ, atque ædepol liræ, liræ!

h. XIX. Bey ſo genandten Umſtanden wird
es nun ſehr leicht ſeyn den Ottonem von Frei
fingen von aller Partheyligkeit loß zu ſprechen.
Winn der Herr Gegner dieſen Zeugen vor ſich
allegiret hätte mit was vor einer Parade wur—
de er doch ſelbigen heraus geſtrichen und bis an
den Himmel erhoben haben. Weieilen er aber
einen andern Weg ju gehen erwehlet ſo muß er
aniejo partheyiſch ſeyn. Es iſt ihme nun leid
vor mich und meine andere Sate. Mir iſt es
nicht leid. Was Otto Friſingenſis geſchrie
ben hat faſt mit gleichen Ausdruckungen Gun-
therus in ſeinem Ligurino behauptet; deßen

B 4 Worte
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Worte ein geneigter Leſer mit Bedacht leſen
wird:

Hoc quoque (Rainoldo) defuncto tanti pa-
tris vnica proles

IVRE SIBI PATRIAL delatum ſortis
honorem

Magnaque ſub teneris moderamina ſum-
ſerat annis

Eximio nuptura viro, generoſa Beatrix.
Gunthero ſtimmet Albericus bey wie
auch Conradus Urſpergenlſis der in alten Din
gen die beſte Chronica copiret hat. (5*)

Anno 1156. Fridericus Imperator iudicio con-
ſilio Archiepiſcoporum, Epiſcoporum relicta
uxore ſua duxit filiam Comitis Burgundionum Rai-
naldi nomine, de Ultra Saonam, quam Patruus ſuus
Comes Wilhelmus arcta turris cuſtodia diu clau-
ſam tenuerat, ut eam perderet, HEREDITA-
TEM eius fraudulenter præriperet, ſed DEo wiſe-
rante de manibus eius liberata Imperatori in con-
ĩugium copulata eſt.

Cxn) p. m a17. Imperator vers Dominam Beatricem
de Genere Burgundionum nobiliſſimam filiam Co.

mitis Biſantini, quæ illi unica erat, NFRES
OMNIVM BONORVM IPsSIVS auxit u-
xore, cuius opulentiiſima dote, ut fertur, etiam
quinque millia militaum eius ſubdebantur imperio.
Wer kan nun ſagen daß Otto Frifingenſis ſolte
partheviſch geſchrieben haben da ſo viel andere Scri.
benten ein gteiches berichten?sĩ tacuiſfes hilotophus
maniiſſes.

F. XX. Das Teſtament Hugonis in Bur
gund welches der Widerſprecher vor ſich ange
iogen iſt vor uns; wie ein ieder begreiffen kan

wann
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wann er erſt beſagtes Teſtament wird geleſen
haben. Jch wiederhole deswegen ſelbiges
aus dem loh. lac. Chiffletio bey welchen ich in
den Anmerckungen dem Auctori ſonſten en
paſſant eine andere Bevue() vorhalten will.

Ego Hugo, Dux Burgundiæ per DEI gra-
tiam compos mentis, licet ægro corpore, me-
um teſtamentum nuncupatiuum, ſeu meam
vltimam voluntatem ordino in hunc mo-
dum, poteſtate mihi data tam a iure, quam
a voluntate propria liberorum meorum, ui-
delicet (prolium) Odonis primogeniti mei,
quondam domini Niuernenſis, loannis
quondam domini Borbonenſis, Roberti fi-
lii mei. In primis inſtituo heredem meum
dictum Robertum filium meum; &c volo
quod idem Robertus, qui mihi ſupereſt viuus
maſculus, de vrima vxore mea procteatus,
habeat poſſideat in perpetuum proportio-
ne ſibi competente tam in rebus meis he-
reditariis, quam a me adquiſitis, hæc quæ in-
ferius nominantur &c. Inſuper inſtituo
euncem Robertum heredem meum in Du—
catu Burgundiæ; volo quod habeat in
perptuum Ducatum cum feodis iuribus ad
dictum ducatum pertinentibus, &c. Si ve-
ro filiæ prædicti Odonis, vel ipſarum aliqua
honorem Ducatus a dicto Roberto euince-
rent, (quod non credo eſſe iuris vel rationis,
ſed de contrario credo firmiter eſſe certus)

B in



02 (26) 261.
in llo caſu inſtituo heredem meum dictum
Robertum filium meum in rebus inferius no-
minatis &c. Acta ſunt prædicta apud Vi-
lanas en Dunois die lunæ ante feſtums. Mi-
chadlis, auno Domini M CC LXXII.

Des unbefugten Contradicenten Schluß
beſtehet darinnen: hat Hugo ſeines erſtge
bohrnen Sohnes Tochter durch ein Teſtament
ausgeſchloßen; und ſeinen ubrigen Sohnen
die Lehensfolge concediret ſo muſſen ja die
Tochter in Burgund nicht Succelſions fahlg
ſeyn; wiewohl es ein elender Schluß iſt.
Dann eben deswegen hatte unſer Raiſonneur
dencken ſollen die Weiber muſten vielmehr ei
niges Recht gehabt haben weiln ſie erſt der
Vater durch ein Teſtament ausjuſchließen ge
trachtet. Jch ſage getrachtet. Dann wann
er nur das von Chiffletio allegirte Manuſcri-
ptum du lignase de Coucy angeſehen; wel
ches zu gleicher Jelt als das Teſtament ſelb
ſten verfertiget worden ſo hatte er gar leicht be
greiffen konnen daß Hugo wider die Gewohn
beit des Landes ſeines erſtgebohrnen Sohnes
Odonis Toöchter Iolantha, und Allix ju remo-
viren geſuchet. Die Worte des Ms. ſind fol
gende: Le tiers fils le Duc Hugon de Bour-
goingne, la Ducheſſe Voland, ot nom Ro-
bert, ſicomme dict auons. il ot à femme
la maiſnte fille du noy S. Loys, qui mourut 2
Thunes, fut Duc de Bourgongne apres ſon

pe-
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pere contre la cousruate Du pavrs: les
enfans de ſon aiſne frere le deuſſent eſtre.
Daß die lolantha ſolches geſchehen laſſen
iſt ihrer Gutigkeit zujuſchreiben; das Teſta—
ment ihres Groß-Vaters ware widerrechtlich:
und wider den einmahl in Burgund eingefuhr
ten Gebrauch. Unſer Widerſager hat hier
weiter nichts gethan als daß er mit dem Kalb
des Dominici gepfluget welchen bereits Chitfle-
tius in den Luminibus Salicis p. ag5. ſeqq. ab
gefertiget: Wiewohl er darinnen noch weiter
gegangen indem er die Stelle Ottonis Frinſin-
genlſis von ſchlechten adelichen oder auch Bur—
gerlichen Lehen erklahren wollen; da er doch
ohne Brille ſehen konnen wie beſagter Scri—
bent bloß einig und allein die Burgundiſche
Gewohnheiten deswegen beſchrieben damit er
die Erbfolge der Kayſerin Beatrix in der große
ſten Herrſchafft von Burgund rechtfertigen
mochte. Und doch traumet er Friſingenſis
rede von ſchlechten Adelichen oder auch Bur—
gerlichen Lehen. Ohe! iam ſat eſt. Noſci-
tur Ingenium.

Als der Herr Gegner die Præfation uber ſeine Ger-
maniam brincipem verfertiget hat er gemeinet die
Theologi und Medici hatten die Hiſtorie verhun
zet; und weilen er damahls einen Buchſenſchuß
weit ſich in das ius ciuile gewaget iſt er auff die
Gedancken gerathen die Juriſten waren einig und
alleine die Manner welche dieſelbige dociren und
auch rechtmaßig beſchreiben konten. Bald darnach

abet
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aber weiln er nicht gewuſt daß Blondell ein Theo-
logus; und Chiffletins ein Medicus geweſen lobet
er dieſe beyde gautz ungemein und contradicirtt
ſich aus Unwißenhrit felbſten in nachfolgenden Wor
ten: Vtinam qui genealogias condunt, artis quo-
que genealogicæ aliquem intellectum haberent 3
atque iurium, ac rerum germanicarum notitia a-
nimum ſuum leuiter tinxiſſent, neque in obnia
quæuis ruerent, tanta inconſiderantia, quæ rerum
gnaris nauſeam exeitat, ſordida ſigmenta, pue-
rile:s luſus in tot ac tantis voluminibus offendere.
sed hoc eſt quod ſuperioribus ſeculis monachi,
noſtris ac patrum temporibus medici ac theologi
hanc ſpartam ſibi ſtultiſſimo conatu ſumſerint, vt
pudeat hodie viros graues in Augiæ hoc ſtabulo
inter ſorditiem ineptias verſari. Ego meis
cxiffietii Blondelli lucubrationes commendare ſo-
leo, vt videant, genealogias ſcribere non eſſe, no-
mina effingere, aut pingere tabulas: ſed iudicio-
filimum quemque requiri, qui kis laboribus rites
vt par eſt, perfungi velit. So wenig iſt der Mann
iĩn hiſtoria. litteraria Hiſtoricorum, und Genealo-
gorum verſiret. Was kan aber elender ſeyn als ſich
ſelbſten contradiciren?

Damit der Leſer den ſtatum controuerſiæ verſit
be kan er folgende Genealogie mercken:

HVGO, Hertzog
von Burgund

Oaa ſtirbt vor loannes ſtirbt Robertus.
dem Vater. vor dem Vater.

IlIolantha, vxor Roberti Allix, vxor Ioannis
von Flandern. von Chalon.
g. XXI. Allein genug von dem Teſta-

ment,
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ment, wir wollen den Locum Alberici betrach
ten welchen er in Original: war auffgeſchlagen
aber am erſten bey Chiflletio jn deſſen Lo-
tharingia Maſculina gefunden: welchen er oh-
ne ludicio abgeſchrieben und in ſeinen Miſch
maich geſetzet damit ſich vielleicht ein unerſahr
ner halbjahriger Studente mochte verfuhren
laſſen. Gewiß wer die Worte ſeines gelehrten
Wonchs welche ich zuvor allegiret recht anſie
het wird nichts anders ſchlieſſen konnen als daß
man dazumahl dem Graff Theobald die Suc-
ceiſion in der Grafſſchafft Namur ſchwer ge
machet weilen im Romiſchen Reich die
Weibvber nicht leicht zur Succeſſion gelaſ—
ſen werden. Jſt dann aber das Konigreich
Arelat, oder Burgund das teutſche Romiſche
Reich? Albericus ſelbſten hat viele Frauens
vucceſſiones in ſolchem Konigreich auffgezeich
net. Dieſes Reich hat ſeine eigene Gewohn—
heiten gehabt welche Friſingenſis mores Bur-
gundiæ nennet/ Guntherus in ſeinem Ligurino
nura patriz. Der Herr geheimbde Rath von
Cocceius, deſſen lurisprudentiam publicam er
in ſeinen Collegiis infelici auſu jwar ju refuti-
ren ſuchet hatte ihme ein gleiches lehren konnen

wann er p. i68. ſeq. ſaget: In hoc corpore quæ-
dam regno Germaniæ cohærent iure fœderis
inæqualis; quædam inſuper nexu feudali, vel
alio ſubiectionis. Priore ſenſu cohæret ei
regnum Italiæ Arelatenſe, quæ liberaregna

ſed
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ſed tœdere perpetuo, coque mæquali, Germa-
niæ vnita ſunt: vnde &reges Germani ſeor-
ſim de üis inaugurari ſolebant. Sed in
hoc tamen regno quoque proprium Germa-
niæ regnum, quoad regiminis formam ſolli-
cite diſtingui debet a reliquis regnis, etſi eo
comprehenſis, Nam propria cuique regno,
vtpublici regiminis, ita IIIDICIORUM ac defen-
ſionis, (quæ regiminis formam ſequuntur)
ratio eſt. Es ware mir auch leicht geweſen ihn
aus dem Chiffletio, den er copiret ſelbſten zu
wider legen welcher inter Franciam Ripuari-
am, und occidentalem ſeulatinam, dahin er
auch Burgund gerechnet anderswo einen Un
teiſchied gemachet. Es brauchts aber nicht; er hat
an meiner Antwort ſchon genug. Zum Uberfluß
will ich weiſen wie der Mann ſeldſt nicht wiſſe
wo er zu Hauſſe ſeye; indem er in dieſergegen
wartigen Schrifft ein Longobard, oder Jta
liener ſeyn will; daderdoch vor dieſem in der
præfation uber ſeine germaniam, welche er
weiß nicht warum principem heiſſet gantz an
dere Gedancken gefuhret und dieſen Titul von
ſich abjulehnen getrachtet: Vltimum erat, ſchrei
bet er vt iuris ac iudiciorum in ſingulis ditio-
nibus hiſtoriam doceremus, Ita enim cum
Schiltero, maximo huius ætatis ICto ſemper
exiſtimaui; diuerſo Germaniam in prouinciis
diuerſis, iure vti; Quæ auitæ ac domeſticæ
leges Romanorum Longobardorum volu-

mini
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minibus omni caſu ſint præferendæ. Et li-
cet in plerisque Germaniæ foris iudices a pri-
ſtino hoc iure ita deſuefacti ſint, vt vix preti-
um operæ videatur, in cauſſis nullius fere
momenti.veterum legum, vetuſtatis caligine
ditficillimarum, rationes ac intellectum quæ-

rere: ſufficit tamen quod momentolſis cauſ-
ſis publicis principum controuerſiis inde
ſæpius conſuli queat.

5. XXII. Wer inwwiſchen dieſe beſtandiqeGewohnheit ratione Burgundicæ
in einem kurtzem Begriff durch viele Exempel
beſtarcket wiſſen will der leſe nachfoigende
Paſſage des geiſtlichen Blondelli in ſeiner ræ-
fatione Apologetica plaga XX. n. 6G. Exem-
plum mendoſe a Choppino prolatum, non
euincit dominia feudalia in regnis Burgun-
dico Arelatenſi maſculina tantum fuiſſe,
quandoquidem Burgundiæ Comitatus ac
Sueuos, Meranicos, Burgundos, Matiſeonen:
ſes Cabilonenſes; Francos, Burgundos Du-
cales priores, FElandros Burgundos Duca-
les poſteriores, Auſtriacos, Delfinuntus ad
Burgundos Turrios, Prouinciæ Comitatus
ad Barcinonenſes, Andegauos ſecundos
tertios per feminas tranſiere; eademque fe-
re omnium Burgundicorum feudorum con-
ditio fuit. Sabaudi ſi fœminas excluſere, lege
non communi, ſed familiari eaque non ad-
modum conſtante vſi ſunt &c. Welches Blon-
delli Worte ich deßwegen gerne angefuhrei

wei—
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weilen die Frantzoſen vormals wider das Hauß
Oeſterreich geleugnet haben daß in Burgund
die Weiber ſollten ſuccediren konnen.

g. XXIII. Jch will vor mich nun ohne verwei
len die andere Frage ob nemlich Neuf- chatel
als ein altes Burgundiſches Lehen anzuſehen
ſeye beleuchten; damit auch hierinnen alle Un
partheyiſche erſehen konnen wie gar verwirret
der Herr Contradictor davon philoſophire.
Er ſpricht alſo: Neuf- Chatel muſſe ohnfehlbar
ein Mann Lehen ſeyn weilen es ein geſchencktes

Lehen wäre. Neminem autem ſuum facile
iactare præſumi per J. 25. ff. de probationib.
Die Zeit in welcher es vergeben worden zeigte
ein gieiches an. Dann die Friderici hatten
alles longobardiſiret: Griuellus haätte geſchrie
ben die Lehen in Burqund waren alle maſcu-
lina geweſen ſeit dem XII. Sæculo. Molinæ-
us hatte in ſeinen Commentariis uber die Con-
ſuetudines Pariſienſes bemercket daß erſt ſeit
drey hundert Jahren in Adelichen Lehen in
Franckreich und Burgund eine Veranderung
und Mißbrauch entſtanden. Die Worte le-
gitimi heredes bedeuteten nach aller Docto-
rum Ausſpruch nur maſculos. So offt Ru-
dolphus Habsburgicus die Lehen auff die Wei
ber extendirt hatte er derſelbigen iederzeit ex-
preſſe gedacht. Es hielte ein ieder ſonſten eine
gleiche Rede und noch vielmehr der Keyſer Ru
dolph in ſeinen Lehen Briefen alwo kein Wort

unnutz



r (3) 26. il

unnutzlich ware. Dieſer hatte ſich nach Man— 9
nern umgeſehen von welchen er Lehens-Dien
ſte gefordert. Solche aber konten die Weiber
nicht præſtiten: nach Auſſage des Bartoli, und
Baldi. Nachdem er aber endlich wahrgenomen
daß dieſer Diſputat gantz vergeblich geweſen
weilenhier vornehmlich gefraget wird wie die n

ſr
Herren von Chalon Rolinum inueſtiret als lf

vermeinet er ju behaupten es ware die Beleh
nung von denſelbigen auff eine gleiche Weiſe J

ſ

geſchehen. Er allegiret deswegen einen Text
ßaus dem iure Longobardico, der Vaſallus kon-

ne einen andern nicht anders ſubinfeudiren
als er ſelbſten belehnet worden; oder aus ei ſ
nem Mann/-Lehen ein keudum fœmininum,
oder promiſcuæ ſucceſſionis machen; und als
er endlich den HauptPunct abhandein ſollen in

un
wie ſich doch das Hauß Chalon mit Rolino und n
deßen deſcendenten uber eine andere Lehens J
Formul vergleichen und die Tochter aldmitti- J

l

lll

J

J

ren konnen ſo ſchweiget er ſtille; und giebt zu uſ
erkennen daß er ſich ſelbſten zweiffel gemachet J
welche er aufftuloſen nicht geſchickt iſt  wie

Jwohl es ihme an Verwegenheit nicht fehlet;
indeme er beſtandig ſchreibet es ſtunde in allen

Belehnungen daß ſelbige ſelon les fiefs d' AK

lemagne furgegangen waren. n
h.XXIV. Hierauf verdienet aber wahrhafftig u

C er
unſer Feudiſt einen kleinen Wiſcher; weilen j
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er peie mẽle alles zuſammen geraſpelt und wi
der die Acta publica geſchrieben. Erſtlich a
ber will ich nur dieſes melden. Der ſtatus
controuerſiæ beſtehet gar nicht darinnen wie
Rudolphus dem Hauſe Chalon Neufchatel
verliehen ſondern wie die Herrn von Chalon
Rolinum, und deſſen deſcendenten: item den
Conrad von Freyburg belehnet. Weswegen
dann alle Allegationes erſpahret und zur Aus
arbeitung einer andern Diſſertation hatten kon
nen auffbehalten werden. Ex abundanti a
ber will ich ihme nur jeigen wie alle dehen
Satze noch ſehr zweiffelhafftig und nichts
beweiſen: auch etliche Dinge mehr vor mich
als vor ihm ſind. Dann daß iſt gewiß eine
Erbarmungswurdige Conſequenz; nemo fa-
cile ſuum iactare præaſumitur; E. Hat Ru
dolph die Succeſſion nicht auch den Weibern
vergonnet. Wunder daß er nicht auch ge
ſchloßen; K. hat er Neufchatel vor ſih behal
ten; quia nemo ſuum iactare præſumitur.
Jch hatte mich mit dieſemrocardico nicht groß

gemachet. Wunder daß er nicht vermeinet
der Herr von Chalon hatte Neufchatel nur
vor ſeine Perſon uberkommen nam nemo ſu
um facile iactare præſumitur.

h. XXV. Von uleicher Starcke iſt der an
dere Satz: Die Friderici hatten alles wo ſie
regieret und alſo auch in Burgund longo—
bardiſiret. Es iſt eben als wann ich ſagte

in
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in Teutſchland Dannemarck und Pohlen
waren lauter Longobardiſche Feuda ſeit der
ZeitFriderici J.geweſen weilen dieſer dominus
ſupremus Germaniæ, Daniæ, und loloniæ
geheißen. Was in Jtalien furgegangen ſchi
cket ſich weder auff Burgund noch auff Teutſch-

land. Vor den Zeiten Ruperti und Sigismundi
Imperatorum horte man nicht einmahl etwas
von dem Longobardiſchen Recht in Teutſch—
land;geſchweige in demKonigreich Arelat. Der
Griuellus probirt weiter nichts als daß man er
kennet es habe der Ignorant die Burgundier
oder Sequanos bereden wollen ſie ſollten ſich
nach dem Longobardiſchen Recht halten weilen
Friederich ſo wohl der Longobarden als Bur
gundier Herr geweſen: welches eben ſo alber
klinget als wann einer den Preußen perſua-
diren maltoe ſio ſaltn A.

L. a4a

nuν aonneurs allegirt und ſich an die-,
ſelbige wie eine Klette hanget. Der Molinæi
Zeuaniß ſrhirket ſia it

e οαν worden.Ergo ülle de alliis, noſter de cepis cdiſputat. Zu
geſchweigen daß beſagter Molineu Di

C 2 sm ngen J
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welche auff die Hiſtorie ankommen nicht alltu
authentiſch welches ich mit vielen Exempeln
beſtattigen konte.

9. XXVI. Was der Herr Gegner aus ſei
ner Longobardiſchen Rolle vrgiret daß durch
die Worte legitimi heredes nichts als maſcu-
li verſtanden wurden; oder wie man ju reden
pfieget LehensErben das giebet man ihme
gerne zu Mayland oder endlich an ſolchen Or
ten zu wo Obertus und Niger als Oracula ge-
halten werden: in Burgund aber lachen die
Leute daruber welches ich ihme mit des Bur
gundiſchen Cantzlers Oliuier de la Marche ei
genen Worten erklaren will deſſen Deductio-
nes vor die Maria kurgundica, Keyſer Maxi-
milians Gemahlin der Gelehrte Herr Leibnitz
uns in dem andern Theil ſeines Codicis diplo-
matici publiciret hat: Car combienque,
ſpricht er par le droict des fief? que nous
appellons la dixieme collation, les femelles
ne ſoient appellees en ſucceſſion, toutes fois
Fon ſgait bien, que le droict commun re-
prouue la difference du ſexe. Etaà vray dire
le droict des fiefe n' eſt autre choſe que les
couſtumes, de Milan, NB. autres prouinces
vltra montaines, que redigerent par eſcript
Magiſter Obertus de Orto autres. item

quant à la couſtume generale du Royau-
me ſi notoire qu' il n' eſt beſoingde la prou-
uer comme il ſera dict cy apres en reſpon-

dant
J
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dant au droict d' appenage eſt telle, que
ſemmes ſuccedent en tous fief/, iont pre-
ferées aux heritiers masles, qui ſont en plus
longtain degre. Der Leſer mercke daß man ſich
hier auff conſuetudinem notoriam beruffe
welche der Mahlandiſchen entgegen geſetzet
wird.

d. XXVII. Dann dieſes ſchlieſſet abermahl
gantz und gar nicht Rudolphus hatte ſoaſt in
allen ſeinen Lehen-Brieffen worinnen er den
Weibern die Succeſſion vergonnet derſelbi
gen ausdrucklich gedacht: in der Belehnung
von Neuf Chatel ware es nicht geſchehen. Der
PHerr Contradicent muß beobachten daß man
ſagen konte in Burqund ware es nicht nothig
geweſen; weilen allda notoriſch daß durch die
heredes legitimos auch die Weiber verſtan
den wurden. Daß in Prouence auch das
Frauentiumer jur Succeſſion gelaßen werde
iſt unſtreitig hat es auch niemand iemahls in
Zweiffel gezogen: und gleichwohl hat Rudolph
als erCarln von Aniou damit belehnet keine an
dere expreſſiones, als in dieſer Neuft hateliſchen
Belehnung gebrauchet; jweiffels ohne deswe
gen weilen in dem Konigreich Arelat die Wor
te legitimi heredes eine gantz andere Bedeu
tung haben als zu Mayland wo die meinſte
Leute Kropffe haben. Jniwiſchen kan ſich un
ſer beudiſte bey dieſer Gelegenheit in Betrach
tung und Ausarbeitung folgender Lehensfrage

C3 nach



 (38) 6.
nach Aufſchlagung ſeiner Troſters ein exerci-
tium corporis, und ingenii juwegen bringen:
vtrum videlicet leges feudales ſingulares lo-
ci ſeruientis; an vero dominantis reſpici de-
beant. GSein Molinæus wird ihme vielleicht
dieſes mahl nicht anſtehen welcher uberhaupt
bejahet ſeruientem locum debere inſpici: auch
wird ihme Baldus nicht zu Hulffe kommen
qui icem exiſtimat in Conſtit. Pac. Conſtant.
verſ. quia controuerſia. Jch kan ihn aber
verſichern daß dieſe Meinung ſeiner Lehens
Lehrer viel raiſonnabler ſeye als die andere;
welche gar kein fundament hat. Nun wird er
ja wiſſen das Neuf Chatel in Burgund gele
gen welches Rudolph an den Herrn von Cha-
lon verliehen. Burgund iſt der locus ſeruiens.
In hac ergo ſpecie leges ſequemur loci, vbi
res ſita eſt. Summus enim ſImperans heic
conſideratur non qua talis; ſed aua pars ci-
uitatis, videtur igitur ſe compoſuiſſe ad le-
ges feudales loci, vbi res ſita, non vbi inue-
ſtitura fit, niſi formam actus tantum reſpi-
ciant. Welche Worte des hochgelahrten
Herrn Hertii ſind de feudis oblatis p. z62. als
er die Frage abgehandelt an ſi ſubditus are-
ge ſiue ciuitate ſua inueſtiatur, reſpiciendum
ad conſuetudines loci, vbi rex habitat; an ve-
ro, vbi res ſita? welchen Mann ich deswegen
gerne folge weilen er bey ſeiner groſſen Lectur

auch



auch ein vortrefflichet iudicium in allen Stu
cken jeiget.

ſ. XXVIII. Das ubrige was von den Serui-
tiis geſaget worden gleich als wann in ſolchen
Lehen welche dergleichen erfordern keine Frau
vuccelſſions fahig ware iſt von keiner Wich
tigkeit: wie bereits oben gewieſen worden. Jn
deſſen weilen ich mit einem ſolchen Kirchen Leh
rer zu thun habe welcher auff Auctorit iten
greulich erpicht iſt als will ich ihme hiermit ein?
Paſſage aus des Herrn Schilters Iure feudali
allemannico herſchreiben: Etenim, ſpiicht er
in iure teutonico vocabulum Mannſchafft
non denotat naturam feudi maſculini, ſed ſer-
uitia feudalia, militaria, quæ per mares ſo-
lent fieri; vocabulum Vermannen ſigni-
ficat ſeruitia iſta præſtare; quæ omnia etiam
mulieres per ſubſtitutos expedire queunt,
prout hoc Gœddeus deducit Conſil. Marpurg.
37. n. ioʒs. iobʒ. ſeq IV.

ſ. XRIR. Nunm aſt endlich vonnothen daß
man auff die Belehnung Rolini, und Conrads
von Freyburg genau Achtung gebe; und wohl
uberlege ob etwan die Herrn von Chalon ver
langet daß Neuf-Chatel ein pir lauteres Mann
Lehen beſtandig und unveranderlich bleiben
ſolle. Unſer Feudiſt hat twar vermeinet daß
wann er grzieigethäite Rudolphus dabsbur-
gicus hatte den Herrn von Chalon Neuf. (ha-
tel als ein feudum maſculinum concecurt; ſo

Ca4 hatten
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hatten dieſe unmoglich ſelbiges an Rolinum,
oder Conrad von Freyburg auff eine andere
Weiſe affterverleihen konnen; nach dem aus
drucklichen Text des Longobardiſchen Rech—
tes; in welchem demjenigen eine Felonie an
Hals geworffen wird welcher ſich unterſtehen
wurde in einem feudo maſculino den Wei
bern einige Folge zu gonnen. Er wird mir aber
großgunſtig verzeihen wann ich ſage daß er
entweder wider ſich ſelbſt rede:oder feinen weit
laufftigen Saſafras um ein merckliches abkurtzen

konnen. Wider ſich ſelbſt redet er darinnen
indeme er nach dieſen willig geſtehet die Herrn
von Chalon und Printzen von Oranien hatten
ſolches ſubinfeudando auff das Frauenzim
mer extendiret weilen daraus ein ieder ver—
nunfftiger nach deſſen eigenen Principiis ſchlieſ
ſen muß Rudolph von Habsburg habe kein
Longobardiſches Lehen aus Neut. Chatel ge
machet; ſonſt hatte ja das Hauß Chalon ſolches
nicht auf die Weiber bringen konnen:wo anderſt
nicht eine Felonie wider Keyſerliche Majeſtat
hatte ſollen begangen werden. Das letztere
wird er vielleicht nicht wollen behaupten oder
Gefahr lauffen in der Zahl derjenigen zuſtehen
welche ſelten zum Ziel ſchieſſen. Solte er aber
vielleicht ſich alſfo heraus zu wickeln trachten als
wann dieſe Extenſion mit Conſens des Key
ſers geſchehen ware ſo hatte er ja wahrhafftig
mit dem allhier uberflußig angebrauchtem
Othem eine Suppe refraichiren konnen und

viel
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vielmehr erweiſen mogen die Herrn von Cha-
lon hätten Neuſ-Chatel auff Longobardiſche
oder auch teutſche Art verliehen; ohne daßer
von Rudolpho Habsburgico ein ſo groſſes Auff
heben gemachet und deſſen Diploma, wie ein
Theologiæ Studioſus ſeinen Texianalyſiret

oder auch von den ſubfeudis eodem modo con-
cedendis ſo viel Weſens erreget.

h. XXX. Allein dieſes kunnte er unmoglich
beſtreiten ob er gleich geſaget es ſtunde in allen
LehensFormuln daß Neuf-Chatel ſelon les
ſiefs d' Allemagne verliehen worden. Dann
das heiſſet eben wie ich zuvor erwehnet wider
die Acta publica ſchreiben. Ein aeneigter Leſer
ſchlage nur das Traäite ſommaire du Droit de
ſa Majeſte le Roy de Pruſſe à laPrincipaute de
Neuf-Chatel auff und jwar p. 3z3. J. 7. und 18.
NB. allwo ausdrucklich nachfolgende Worte
ſtehen: que la Feauté l'hommage ont ete
fait par Raul ſuivant les Ue coutumes de
Bourgogne. Und wiederum p. z6. lin. 26. all
wo eben dieſe Worte von Ludlovico Rudolphi
Sohn zufinden ſind. Der Widerſprecher laſ—
ſe ſich doch aber von ſeinem Frantzoſiſchem
Sprachmeiſter mit Bedacht erklaren was da
bedeute ſuivant les Us coutumes de Bour-
gogne. Ns. Indeſſen weiß ich endlichen mehr
als zu wohl wie er auff ſolche extravagante Ge
dancken gekommen. Er hat geleſen daß an.
1406. Ioannes IV. Printz von Chalon, als Con
rad von Freyburg ſeines Reſpects vergeſſen

C5 ſelb
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ſelbſten nach Neut- Chatel gekommen und aus
dieſem Burgundiſchem Lehen ein Teutſches
Lehen machen wollen; bey welcher Reſolution
er aber nicht geblieben ſondern vielmehr nach
vorherqgehenderReconciliation deß obbenanten
Conradi Sohne und Tochter zur succeſſion
wiederum wie juvor unter Ludwig Rolini Sohn
geſchehen vocirt: welches in den teutſchen Le
hen nicht angehen kan. Alles was ich ſage iſt
in der Deduction, welche auff hohe Ordre un
ſers allergenadigſten Koniges und Herrn in
Frantzoſiſcher Sprache verfertiget worden p.
43. zu finden: allwo ſonderlich folaende Worte
hieher gehoren: On voit par cet acte (es wird
der Lehens Eid verſtanden welchen Conrad a.
1407. von neuem abgeſchworen) que le Prince
d' Orange ne s' arreta pas à la rigueur de la
fucceſſion, qu' il avoit limitée aux ſeules per-
ſonnes capables de fief ſelon les loix d' Alle-
magne; dans ł' acte paſſe une annce aupa-
ravant à Neuf.- Chate!, mais qu il fut du bon
plaiſir de ce Prince de continuer à faire gra-
ce àſon Vaſſal en continuant toutes fois de
la limiter aux ſeules filles du cheſaul de
Neuf. Chatel.

S. XXX. Jch gebe hiermit allen vernunffti
gen und Ehrliebenden Mannern welche es ver
ſtehen freye Macht und Gewalt zu urtheilen
ob nicht unſer Feudiſt entweder aus Unwiſſen
heit oder aus Vorſatz wider die an Tag liegen

de
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de acta publica, Siegel und Brieff geſchrie
ben; und alſo ſich hierdurch dermaſſen verdach
tig gemachet daß man billich Bedencken tragen
ſolle demjenigen in geringſten mehr ju glauben
weicher ſich nicht ſcheuet aus ſeinem Gehirne
quiduis und quoduis zu fingiren wann nur et
liche unbedachtſame Leute ihme und ſeinem
Roman beypflichten wollten.

g. XXXII. Jedoch ich hore ſchon unſern fur—
trefflichen Lehens-Lehrer alſo lallen:Auff ſchol—
che Weiſe wird ja Seine Konigl. Majeſtat von
Preußen tu kurtz kommen; auff ſcholche Aeiſe
wird ja die Johanna Marckgraff Philipps von
Hochberg Tochter dieſe Graſſſchafft Neuf—
Chatel auff den Hertzog von Longueville, und
deſſen Deſcendenten haben vererben konnen
wann in Burgund auch die Weiber ſuccedi—
ren konnen: und hiermit bildet er ſich ein ſeye
er ſchon ſattſam berechtiaet geweſen mich un—
ter die unbefugte Prætendenten die das Recht
unſers allergenadigſten Koniges anfechten wol
len zuſeten; weilen ich einen ſo gefahrlichen
Satz (keminas in Burgundia ſuccedere) zuge
laſſen hatte. Jch kan aber den Auctorem des
Neuf. Chateliſchen Beſitzes hertzlich verſichern
daß es mich noch nicht reue dergleichen gethan
zu haben: abſonderlich da mir nicht unbekandt
iſt wie gar einfaltig es heraus komme wann
man eine gute Sache mit gantz ſchwachen und
ſtrohernen Schein/Grunden zuvertheidigen

ſuche.
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ſuche. Was wahr iſt mag wahr bleiben. Das
Recht ſeiner Konigl. Majeſtat von Preuſſen ſol
le doch deswegen keinen Schiffbruch leiden.
Dann dahin gehet eben die in h. U. beruhrte
JI. und iV. Frage: ob dieſe mein? Rypothe-
ſis den Konigl. Preußiſchen Gerechtſamen
ſchadlich ſeye; und nicht vieimehr der gantze
Zwiſt aus der in dem Hiſtor. Bericht p 10. ſeq.
allegirtem Conſtitutione Neapolitana de feu-
clis iure Francorum fonne abgethan werden.

g. XxXIII. Ehe ich weiſe was vor Einwurffe
hierinnen von dieſem meinem Widerſager ge
machet worden; hoffe ich daß es mir erlaubet
erſtlich die Connexion ſo ich gehalten deutlich
zu widerholen; damit hernach viele andere Con
clufiones ohne ſonderbahre Schwurigkeit mo
gen verſtanden werden. Jch habe alſo

J gezeiget; in Burgund und Weſt/-Franck-
reich ſeye vor dieſem der Gebrauch gewe
ſen daß der erſtgebohrne Sohn und deſ
ſen Deſcendenten in feudis regalibus
ſuccediret.

Ii. Hernach die erſtgebohrne Tochter. Wel
ches ingeſamt aus dem Ottone Friſin-
genſi erwieſen worden; deſſen Zrugniß
wir juvor aus andern coæuis ſcriptori-
bus legitimiret haben.

Ui. Die andern Tochter habe ich gefaget
waren alsdann fuccediret fi fuſſent in-
dotatæ: wo ſie aber bereits abgefunden

gewe
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geweſen; oder wie der alte ſtilus lautet
wo ſie verzogen waren hatten wedr ſie
noch ihre Deſcendenten in feudis Rega-
JUbus erben konnen. Dieſes habe ich
aus der XXIV. Conſtitutione Neapo-
litana Lib. IIl. erwieſen; als worinnen
Friederich der II. klarlich diſponiret daß
in denienigen feudis regalibus, welche
nach Francken Recht verliehen worden
die ſecundogenitæ dotatæ ſollten ausge
ſchloſſen ſeyn: und per conſequens auch
ihre Deſcendenten.

IV. Die Franckiſch und altburgundiſche
Lehen Rechte aber habe ich nach Anlei—
tung des ehrlichen Biſchoffs Otto von
Freiſingen vor einerley gehalten.

Die annales Colmarienſes ad a. 1289. nennen deß
wegen Burgund Terram Gallicorum.

h. XRXIV. Hierwider hat ſich nun unſer
vermeinter Lehens verſtandiger Hr. Doctor mit
Macht geſetzet; und anfanglich als er ſeiner
angebohrnen Præcipitanz den Zugel ſchieſſen
laſſen vermeinet; es ware von mir ein erſchreck—
liches verſehen daß ich ein fremdes Neapolita-
niſches Recht auff Burgund appliciret; wel—
ches ſich doch ſo wenig dahin als der Turcken
Alcoran oder der Talmud der Juden ſchickte.
Es mag auch ſeyn daß er bereits heimlich tri—
umphiret daß er mich alſo abgewurtzet; und

mit
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mit einem ſolchen latyrujchen Gleichniß von der
Schule geſchlagen. Nachmahls aber als er
vielleichtwahrgenommen wie in der angejoge
nem Conſtitutione Neapolitana Friedrich der
II. nicht ſo wobt von vxarouirauiſchen als
LranckiſchendNB. Lehen reoete auch ihme die
LWorte iune rRaAnconunm helle unter die Au
gen geſchienen; als iſt er endlich in ſich geſchla
gen; und nicht mehr ſo cavallierement daruber
hinaefahren; wohl eingedenck paruam ſæpe
ſcintillam magnum excitaſſe incendium; nec
raro calamitatis initium ſecuritatem fuiſſe.

s. XXXV. Wie ich mir dann auch faſt nicht
einbilden konnen wo daiumahl die animara-
tionalis des Contradicenten muſſe geweſen
ſeyn; als er ſich traumen laſſen ich ware ſo gar
ſimple, daß ich nicht wuſte Napel und Bur
guno ſchickte ſich nicht zuſammen: da ihme doch
vitlleicht nicht unbekandt ſeyn mag wie ich
ſchwartzes und weiſes ſonſten gar wohl unter
ſcheiden und mancher ungeſchickten Excellentz
noh viele Fehler und Dinge ſo ſich nicht zuſam
men reimen gar deutlich zu weiſen vermogend

ſeye.
g. XRXXVI. Jedoch gabe ich mich endlich

bald zu frieden als ich geſehen wie er wiederum
in ſim aegangen und ſelbſten erkennet die
Schwabdiſche Regenten in Napel henricus
VI.ſonderlich und Friederich der II. hatten all
da das Primogenitur Recht in unterſchiedli

chen
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chen Lehen eingefuhret und noch viele ondere
NB. alt Franckiſche Ordnungen und Gewohn
heiten durch ſeine Auctorität beſtattiget.

s. XXXVII. Nur dieſes wolte dem Hn. Hohen
ari nichtin den Sinn daß die ſecundo genitæ
dotatæ nach Francken Recht in Napel von der
Lehens Lucceſſlion ſollten ausgeſchloſſen ſeyn.
Vielmehr ſaget er erhelle aus meiner allegirten
Conſtitution ſo viel; daß die ſecundo genitæ
indotatæ gar die erſtgebohrne Coniugatam
hatten zurucke treiben ſollen. Welches aus
des Pabſts Honorii ſtatuto konte bekraffti—
get werden; ſo er aus den Gloſſario des
du Fresne in den Beylagen drucken laſſen.
Em gleiches aber hatte der Feudiſten Abra—
ham oder Patriarch Andreas de Iſernia be-
mercket; welcher die Neapaolitaniſchen Rech—
te ad vngem verſtanden. Ja wann gar kein
andetes Argument wider mich vorhanden
ware; ſo ware die Praxis in Neapel und Sici-
lien wider mich; weilen allda die ſecundoge-
nitæ etiam dotatæ, und deren Erben in inti-
nitum ſuccedirten. Er hatte nicht einmahl
eine rationem dubitandi bey den beruhmte-
ſten Neapolitaniſchen Juriſten finden konnen;
welche meiner Meinung nur auff einige Wei—
ſe gleich gekommen; geſchweige dann daß er
eine deciſionem, oder caſum in terminis ter-
minaniibus hatte antreffen ſollen: und deswe
gen mochte er dieſe fremde Conſtitutionem

Nea-
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Neapolitanam herum werffen wie er wolte
das iſt ſieden oder braten; ſo konnte er doch
nichts darinnen finden daß ſich auff die Neuf-
Chateliſche Succesſion appliciren lieſſe; die
Lehens-Formuln in Neutchatel waren viel—
mehr gantz Longobardiſch; und ſeye es ihme der
in dergleichen Dingen erfahren nicht anderſt
als wann er den Magiſter Obert reden horte.
Woraus ein unpartheyiſcher Leſer leicht erſie
het wie eine gar ſchlechte Creatur ich in den
Augen unſers Scanderbegs in iure feudali
ſeyn muſſe.

ſ. XXXVIII. Aber nur getroſt. Sæpe etiam
eſt olitor valde opportuna locutus. Viel
leicht giebet der Rerculiſcus dem Herculi auch
etwas auff ju rathen. Vielleicht fallet der
Goliath uber einen Hauffen; ob gleich eine
ſchlechte Schleuder wider ihn zu Felde ziehet.
Wir wollen es bald ſehen.

g. XXXIX. Die Conttitution, wie ſie Frie
derich Lindenbrog in ſeinem Codice legum
antiquarum drucken laſſen lautet alſo: Vt de
ſucceſſionibus Comitum Baronum, eo-
rum omnium, qui ſeuda a nobis in capite te-
nent; vel ab aliis etiam, nulla omnino im-
poſterum dubietas poſſit oriri, dilucida con-
ſtitutione ſancimus, feuda tenenti filios,
nepotes, ex eis pronepotes, trinepotes, us-
que ad infinitum, ex deſcendenti linea de-

Jcendentes, cuiuscunque ſexus ſint; libere
abſo-
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abſolute poſſe ſuccedere; ſeruata tamen ſe-
xus prærogatiua, ut mulieri maſculus præfe-
ratur. Nec non maioris ætatis inter eos, qui vi-
uunt in regno spECiALITER JuURE FRANCORUdI
x collaterali linea venientes, vt fratres, ſiue
ex vtroque parente, ſiue ex altero tantum,
ſorores in capillo, excluſo etiam communi
patre ſuperſtite, omnino ſuccedunt: coniu-
gatæ autem, dotatæ a fratrum ſucceſſioni-
bus repelluntur. i. Filii autem fratrum in his,
quæ connnunis patris fuerunt, aui eorum ſci-
noet; idem ins, quoi pater eorum, habeant.
In adquifitis autn patruo ex largitione no-
ſtra, vel quolibet: titulo, iure ſuo nepotes ex
Ffratribus non ſuccedunt. In vlteriori autem
gradu poſitis, ſcilicet ſiliis nepotum ex fratri-
bus, in his etiam, quæ communis proavi fue-
runt, ſucceſſo mnon defertur. Filiæ autem in
capillo poſt mortem patris in domo manen-
tes, maiores ſorores coniugatas dotatas de
vorns pArRiSs excludunt. Ceterum ſi de bo-
nis paternis dotatæ rion ſunt maiores, mino-
ribus præferuntur, ſi Francorum iure viuant:
ſi autem viuant iure Longobardo, collatis do-
tibus in viriles partes ſucceſſione diuiſa por-
tionem ſuam coniugata, ſeu coniugatæ, quæ-
cunque ſint, poterunt vindicare. in omni-
bus autem in quibus vrædiximus aliquos
velut vlteriores gradu, ſiue in communium
prædeceſſorum rebus, ſine in adquiſitis, ex-
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cludi debere, ſpem noſtræ gratiæ petentibus
non negamus: immo ivſos aliis in liberali-
tate noſtra præferre diſponimus, ſi eiusdem
teudi ad nos rationabiliter deuoluti ſimul
competitores exſiſtant; dummodo a conſan-
guineis tantum noſtræ curiæ offeratur, quan-
tum ab extraneo eſt oblatum. Si tamen
nos, vel in demanio noſtro feuda ipſa tenere
velimus, vel aliis ex mera lberalitate dona-
re, iniuriam nullus ſibi ſieri exiſtimet, ſi quod
ad ius noſtrum iuſte deuoluitur, uel retinea-
mus nobis, vel aliis, qui a nobis præſtolantur
beneßicia, conferamus. Hieraus habe ich ge
ſchloſſen daß erſtlich nach Francken-Recht die
erſtgebohrne Tochter ohne Unterſcheid ſie
mochten verheyrathet ſeyn oder nicht ſucce-
diren (wohin ich auch den locum Petri de Vi-
neis qetogen: his defſicientibus die ſecundo
genitæ, ſi eſſent in capillis:) das iſt wann ſie
noch zu hauſe ſind und unverheyrathet und die
Haare fliegen laſſen. Die verheyrathete aber/
oder verzogene jungere Tochter hatte ſich ſolches
gucceſſions Rechts in den groſen Lehen nicht zu
getroſten gehabt; eben weil ſie bereits verzogen/
aus dem Lehen ausaeſtattet; und deswegen
tacite darauff renunciiret haben. Der Auctor
hingege des Neuf- Chateliſchen Beſitzes hat we
der mich noch auch die beſagte Conſtitutionem
Neapolitanam de feudis iure Francorum con-
ceſſis verſianden. Dann von mir ſetzte er ſich

eine
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eine Meinung in den Kopff als wann ich geſa
get die indotatæ hatten auch die primogenitas
coniugatas ausgeſchloſſen; oder alle Succes-
ſions ſahige Tochter hatten muſſen unverhey-
rathet ſeyn: welches mir nie in Sinn gekom
men; alldieweilen ja in Burgund und Weſt
Franckreich das primogenitur Recht vor allen
attendiret worden; und deswegen ware es
auch nicht nothig geweſen ju diſputiren ob die
Beatrix Friderici Barbaroſſæ Gemahlin be
reita irne

SerÊÊenne ulini vieſe muſte nachden Burgundiſchen Recht als primogenita
ſuccediren; wann ſie auch zehen Schweſtern
nach ihr gehabt hatte. Wiewohl ich ihme in
Vertrauen ſagen will daß er auch hierinnen
einen Hiſtoriſchen Schnitzer begangen wann
er ſich aus ſeinem Ottone a S. Blaſio perſua-
diret Beatrix ware ſchon verheyrathet gewe
ſen als ihr Vater Raynaldus noch gelebet Es
ſolle ihme deutlich das Widerſpiel in den An
merckungen gewieſen werden.

Jch beruffe mich ſo gleich auf das Zeugniß Albe-
rici welcher den Tod Rainalai ohngefehr in das Jahr
1147. ſetzet: (wiewohl er bereitt ao. 1144. im Ja
nuario geſtorben Rainaldus Comes Magnus Bur-
ßundiæ ecirca hoe tempus obiit. Die Heurath
Friderici aber mit der beatrice iſt ao. 1156e fur
geaangen; wie juvor aus ob beſagten Albe i an

t rcoge uhret worden. Ein aleiches erhellet aus des
Ountheri Ligutino edit. Reuber. p. 314. ſeq.
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noc QvoQVE DEFVNCTO (Raiualdo) tanei

patris uniea proles
ure ſibi patriæ delatum ſortis honorem,
Magnaque ſub teneris moderamina ſumſerat annus,
Eximio NVPTVRA Viro generoſa Reatrix.

Zum Uberfluß will ich ihme eine paſſage des Seri-
ptoris Auctarii Affligemenſie, woraus Albericus
das ſeinige gezogen herſchreiben: Fridericus Impe-
rator, relicta vxore ſua duxit Beatricem filiam
Comitis Burgundionum, Rainaldi nomine, ultra

Saonam:; quam patruus ſuus Comes Wilhelmus
arcta turris cuſtodia diu clanſam tenuerat; ſed de

chen Wilhelnus der Beatrix Vetter hatte ſie bey
Lebzeiten ihrer Vaters in das Gefangniß geworffen?

 Wann der Herr Gegner nach keſancon reiſen wolte
konte er das Grab Rainaldi in der Kirche des St.
Stephaui findene und das zuvor allegirte 1124
Jahr ſeines Todes erfahren; welches uns Jonannes
Jacobus Chiſfletius Veſontivnis Parte II. p. 2920
und 253. be ſchrieben hat. Und deswegen wird er
wohl billig mit ſeinen Ottoue a Sancto Blaſio, wel—
cher nicht einmahl ein Scriptor penitus coæuus jſt

hinweg geblaſen; wiewohl ihn auch dirſer nicht pa-
trociniret ſondern nur deswegen von ihm aliegiret
worden daß die Leute dencken mochten er hatte die
alte Scriptores Germaniæ cum iudicio geleſen. vide
Ottonis de Sancto Blaſio edit. Vrſtiſ. p. 207.

S. XL. Aus dieſen aber erhellet ſo viel daß
er mich wie geſaget gar nicht verſtanden. Ob
es ihme bey Erlernung des Innhalts der Nea-

dpolitaniſchen Conſtitution gluckſeeliger er
gangen; wird iezund zn ſehen ſeun. Dann
ob er zwar ſpecioſe obüciret daß nach der Con-
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ſtitutione Sicula folgen muſte die indotata
hatte auch die erſtgebohrne Tochter ſo verhey
rathet geweſen excludiret wie faſt dieſe Wor
te ſolches zu behaupten ſcheinen: Filix autem
in capillo poſt mortem patris in domo ma-
nentes, maiores ſorores coniugatas dotatas
de bonis patris excludunt: So bleibe ich doch
bey meiner vorigen Reſolution, und ſpreche.
er habe auch die Conſtitutionem Neapolita-
nam gantz und gar nicht verſtanden. Diſtin-
Zue caſus. Der Vater hatte entweder lau—
ter große LehenGuter verlaſſen; oder auch tu—
gleich allodial Stucke: oder endlich gemeine
Burgerliche Guter (bona burgenſatica) und
allodia gantz allein. Ware jenes ſo ſuccedirte
die erſtgebohrne Tochter in feudis maioribus
gantz allein nach Francken Recht; die ſecundo
genitæ indotatæ ubekamen ein paragium, oder
Appenage; und wurden aus den Lehen aus—
geſteuret. Ware aber dieſes/ das iſt waren
auch andere allodial Stucke vorhanden ſo
ſchloſſe alsdann die indotata in dieſem allodio
(das heiſſet die Conſtit. Neapol. bona pater-
na, welche den bonis feudalibus entgegen geſe
tzet worden) die primogenitam, quæ in feudo
maiori ſucceſſit, billig aus; weilen ſie ſonſten
gar nichts wurde uberkommen haben; oder
aus dem Lehen hatte muſſen dotiret werden.
Ware endlich das letztere das iſt waren lau
ter allodial Guter bona burgenſatica, bona
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paterna vorhanden; ſo gienae doch nach Fran
cken Recht die erſtgebohrne Tochter vor dahin
folgende Worte gehoren: Ceterum ſi de bo-
nis paternis dotatæ non ſunt maiores mino-
ribus vræferuntur, ſi Francorum iure vinant.
Die Jungere wurden appenagiret und mitei
ner gewiſſen Summa abgefunden oder ausge
ſteuret.

c) Damit kein Zweiffel zurucke bleibe ſo will ich auch
die XXIII. Conſtitutionem Neapolitanam hicher ſe
tzen; welche wann ſie mit der XXIV. zuſammen
gehalten wird einen ieden dermaſſen beleuchten wird
daß er die drey diſtinctiſſimos caſus darinnen deut
lich und ohne einige Schwurigkeit antreffen wird:
In aliquibus regni noſtri partibus conſuetudinem
prauam audiuimus hactenus obtinuiſſe, quod in
honis comitis, vel militis, qui deceſſerit, filiis ma-
ſculis non relictis, filin non ſuccedunt: ſed con-

anguinei quantumcunque remoti maſculini ſe-
aus, tam balium puellarum ipſarum poſt mortem
patris accipiunt, quam ſueceſſionem vſurpant,
ĩpſas pro ipſornm diſpofitione maritant. Quod
quidem natura dignoſcitur eſſe contrarium, quæ
parentum votis absque diſcretione ſexus, tain ma-
ſculos, quam feminas commendauit, viri tam
communi, quam noſtro ſpecialiter derogatur. Huc
ĩgitur lege noſtra per vniuerſas partes ſingulas
regni noſtri valitura ſancimus, patre mortuo tam
ſlios, quam filias, puberes ant mainres minores-
ue, ad parentum ſueceſſiones absque ſexus diſtre-
tione uocari. Si autem filii maſculiui vna eum
filiabus fſeminis, aut etiam ſoraribus patrt dece-
denti ſuperſint, cuiuscumque conditionis pater
fuerit, Francus videlicet, aut etiam Longobardus,
vel miles bufgenſis in fueceſſtone honorum præ-
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ſerri volumus maſculos feminis; dum tamen ſoro-
res, aut amitas, fratres aut nepotes, pro modo fa-
eultatum ſuarum, ſiliorum ſiuperſtitum numero.
ſecundum paracgium debeant maritare. Cete-
rum ſi tantum deminæ ſuperſtites fuerint, ipſas ſi
maiores ſint, excluſis aliis conſanguineis, volumus
ad ſucceſſionem admitti. Si vero minores filie
Comitum, Baro. mnum, aut milicum ſuperſtites fue-
rint, ipſarum balium noſtra excellentia recipiat
ipſum, vel ſibi tenendum, velalii, qui ex fide illud
gerere debeat, iuxta approbatam regni conſuetu-
dinemconcedendum. Ac deinde ipſas, quum ad nu-
bllem ætatem peruenerint, balium noſtrum, vel
alterius ſupervenientem, quintum decimum annum
exceſſerint, de prouiſione manſuetudinis noſtræ,
Deum habentes præ oculis, cum bonĩs omnihus,
quæ patris fuerunt, ſecundum paragium curabi-
mus maritare. Balium bedeutet hier Tutelam.

S. XLI. Bey dem Statuto des Pabſts Ho-
norii pro regno Neapolitano erinnere ich wei
ter nichs; ais daß dieſer Pabſt die Conſtitu-
tionem Friderici II. nicht ſo wohl behalten
ſondern vielmehr verandert habe; und da ſon
ſten die indotatæ iuniores die coniugatas ſe-
niores in bonis paternis allodialibus NB. aus
geſchloſſen; ſo wollte er haben daß die unverzo
gene jungere Tochter die coniugatas maiores
auch in feudis NB. ausſchlieſſen ſolten. Welche
Antwort niemand paradox ſcheinen wir;
welcher den Matthæum de Alfflickis, worauff
auch unſer Contradicente ſeine Schloſſer ge
bauet nachſchlagen wird. Dann dieſer er
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kennet ſelbſten daß Honorius eine-Ver
änderung furgenommen; und den alten le—
gem PFriderici extendiret; oder declariret.
Zch will den locum dieſes Juriſten ſelbſten
hieher ſetzen: Secunda quæſtio eſt: quid fi
iſta ſoror maior natu fuiſſet maritata; dota-
ta a patre; an ipſa ſuccedat in feudalibus
paternis? dic quod non: ſed ſuecedit ma-
ior natu poſt eam: quæ eſt in capillo. Si
illa eſſet maritata, dotata de bonis patris, vl-
tima quæ eſſet in capillo tempore mortis pa-
tris ſuccederet in feudis excluſis omnibus a-
liis ſororibus maritatis. Si omnes iſtæ filiæ
feminæ reperirentur maritatæ, dotatæ tem-
pore mortis patris, maior natu ſuccederet in
omnibus feudis paternis, vt patet in DECLA-
RATORIA NB. Papæ Honorii Vid. Lib. III.
Comment. in Conſt. Neap. p. no. edit. Lugd.
de a. i55o.

g. XLIi. Nach dieſen in Konigreich Napel.
veranderten Geſetzen hat nicht lang darnach
Konig Carolus der II. von Napel die succeſſi-
on in Prouence, und Forcalquiere a. i3og. wol
len eingerichtet wiſſen; wie aus dem 20. Arti-
cul des Teſtamentes obbeſagter Cãroli, welches
der vernunfftige Herr Leibnitz Tom. J. Cod. di-
plom. p. ↄi. ſeq. publiciret deutlich zu erſehen
iſt. Das ware aber nicht das alte Franckiſche
oder Burgundiſche Recht ſo Fridericus II. in
Napel beſtattiget hat ſondern das neue decla
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rirte, extendirte und veranderte Honorii; wel
ches ich einmahl vor allemahl hiermit will erin—
nert haben.

J. XLIII. Und ſolcher Geſtalt iſt es kein
Wunder daß in dieſem Punct ſo wohl Mat-
thæus de Aflictis, als auch Andreas de Iſernia
eine gleiche Meinuna zu fuhren ſcheinen; wei—
len ſie die neueren extenſiones, ampliationes,
limitationes, ſo theils von den Konigen An-
jouiſcher Linie theils vom Pabſt Honorio dar

tu gethan worden beſtandig in Sinn gehabt
haben. Ein gleiches hat bereits Arnoldus En
gelbrecht in ſeinem Tractat de fucceſſione in
ri ectoratibus ex iure primogenituræ von den
ampliationibus, und eclarationibus Conſti-
tntionis Fridericianæ beobachtet.

h. XLIV. Weßwegen ich dann auch leicht
lich begreiffen kan warum heutiges Tages der
gleichen Praxis in Konigreich Neapolis faſt
nicht mehr geſehen werde; wie es die Conſtitu-
tio Friderici erfordert hat. Dann die feuda
iure Francorum ſind datinnen entweder durch

neuere Conſtitutiones, ſonderlich aus Haß ge
gen das Schwabiſche Hauß; oder auch durch
wunderſeltſame Conſilia uñ Reſponſa der muſ
ſigen Docters nunmehro jiemlich verandert und
aium theil aufgehoben worden. Wer aber deßwe

gen den ſo klaren Jnnhalt der Conſtitution
ſelbſten lauanen wollte; weilen die praxis in
Konigreich Napel nicht mehr alſo beſchaffen
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wie vor dieſem; der wurde gewiß auch alle alte
Teutſche Geſetze und derſelbigen Jnnhalt in
Zweiffel ziehen muſſen; weilen heutiges Tages
in praxi ein gantz anderes Recht obtiniret.

h. XLV. Mir iſt es inzwiſchen genug daß
das alt Burgundiſche oder Franckiſche Recht
dieſe Eigenſchafft vor dieſem gehabt daß erſt
lich das primogenitur Recht darinnen obti-
niret; hernach die ſecundo genitæ dotatæ in
feudis regalibus ſammt ihrer Deſcendence be
ſtandig ausgeſchloſſen worden: weilen die ac-
ceptatio dotis ohne vorher gegangene Reſerva-
tion nichts anderſts als eine tacitam renuncia
trionem in ſich hielte.

h. XLVI. Und daß dieſes in Burgund alſo
obtiniret ſolle hernach klar gemachet werden.
Mit der Neapolitaniſchen heutigen Praxtaber
wie auch mit Matthæo de Aſſlictis, und Andrea
ile Iſernia hatte unſer Lehens Lehrer nur immer
zu Hauſe bleiben mogen; und vielmehr die Con-
ſtitutionem Friderici II. ſetbſten wie ſie an und
vor ſich geleſen wird nur allein conſideriren
mogen; vielleicht wurde er mit mirt gleiche Ge
dancken uberkommen haben. Wer den Gach
ſen Spiegel und Schwaben Spiegel lefen will
muß die Gloſſen weg laſfen; ſonſten wird er dar
aus wenig kluges erzwingen. Wer die Nea—
politanam Conſtitutionem Friderici verſte
hen will muß die abgeſchmackte Bacchanten
Matthæum de Afflictis, und andream de lſer-
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nia nicht auffſchlagen; als welche das alte ius
mit dem neuern vermenget; das Neapolitani
ſche Lehen Recht aus dem iure Longobardico
feudali, ĩure ciuili, und canonico erklaret und
dermaſſen alles untereinander geworffen ha
ben; daß gar eine ſeltſame Sauce und Fricaſſe
aus ihrem Miſchmaſch entſtanden iſt. At ſi—
miles amant labra lactucas. Unſer Feudiſte
hat gemeinet vor die Blinde ſeye es ſchon ge
nug wann er nur ein Paar ſolche Folianten al-
legirte und ſich auff Neapolitaniſche Juriſten
beruffte; und auff den Berg Aetna praxin con-
trariam ſuchte: geſchwind wurde ich alsdann
muſſen Unrecht haben: geſchwind wurden ſie
vor mir und meinem Hiſtoriſchem Bericht die
Ohren verſtopffen. Allein das iſt das ſchlim
ſte daß die Leute nicht alle blind ſind; und nicht
ſo gleich von dem Matthæo de Afflctis ſich die
Augen affligiren und blenden laſſen; wiewohl
ich mir wohl getraue ihme aus beſagten Tro—
ſtern eines und das andere auffjurathen zu
geben wann ich die Zeit verderben; und deſſen
ubelzuſammen hangenden Sand aus einander
ſchutten wollte.

Ein geneigter Leſer ſchlage nur vor ſich den Matthæ.

um de Afflictis nach ſuper III. Lib. Feud. pag. Jꝗb6.
n. a6. ed. Wechel. de a. 1598. p. 98. 9. J7.

XLVII. Das letztere was noch einiger
Aumerckung bey dieſem III. und IV. Punct
brauchen mochte tonnte die Frage ſeyn ob dann

die
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die Neuf-Chateliſche Lehens fſormul gantz
Longobardiſch ware? weilen ich ihme aber ju
vor aus den Actis publicis das Gegentheilge
wieſen; als kan ich dieſe Muhe gar bequem er
ſparen und inzwiſchen gerne geſchehen laſſen
daß er ſich wie der Melampus einbilde er ver
ſtunde das Geſprach der Vogel der Endten

und Ganſe; der Fuchſe und Murmelthiere.
Andere Menſchen geſtehen hierinnen gerne ihr
Unvermogen; und verwundern ſich indeſſen
uber deß Contradicenten Unbeſtandigkeit
der bald in der Neuf- Chateliſchen Lehens for
mul die Longobardiſche Brocken; bald den Ro
miichen Griffel; bald die Teutſche Gewohn
heiten; bald die floſculos iuris canonici erbli
cket hat.

5. XLVII. Jcheile vielmehr weilen ich ih
me gewiß in den ubrigen Stucken nichts ſchul
dig geblieben ju unſerer letzten Hauptfrage ob
dann in dem Konigreich Arelat noch mehr der
gleichen Præiudicia vorhanden; oder die Suc-
ceſſion von Neuf-Chatel das einige Exempel
ſeye worinnen die ſlia dotata ſamt ihren De-
ſcendenten von rechtswegen in Ewigkeit ſollte
ausgeſchloſſen bleiben? Mein Herr Gegner
hat ſich feſtialich imprimiret; in Burgund
und Franckreich hatte ſein lebtag niemand an

die Prærogatiu!der Tochter in  capillis ge
gedacht; oder die andere verheyrathete ſine

capillis dermaſſen grauiren wollen: ich ware
der
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der erſte welcher ſich ſolches aus einer fremden
Conſtitution mal à propos in Kopff geſetzet:
an Exempin wurde es mir gewieß mangeln.

9. X. Ix. Allein Vir Nobiliſſime, Ampliſſi-
me, atque Excellentiſſime, daran mangelt es
mir bis dato noch nicht: obgleich derſelbigen
keine ſolche Anzahl vorhanden iſt als in dem ge
meinem Burgerlichem Leben Kauff oder Pacht
Contracte ſind; oder Frauens Lehen in Bur
gund. Wir wollen vielleicht in Frovence, all—
wo die Hauptſtadt des Konigreichs Arelat ge—
legen ware dergleichen finden und autrefſen.
Dann es iſt bekandt daß Graff Gilberts von
Prouence Gemahlin Gerberg zwey Tochter
hinterlaſſen eine Nahmens Dulcia, die andere
Nahmens Stephania; davon die erſtere an
Graff Raymund von Barcellona; die andere
an Graff Raymund von Beaux verheyrathet
worden. So lange die erſtgebohrne Schwe—
ſter Dulcia lebte; ſo lange prætendirte die Ste-
phania nichts: nach dieſer todtlichen Hintritt
aber verlangte ſie vor ihren Sohn die Lehens
und Erbfolge Graff Berengarius der Dulciæ
Sohn wieſe ſie mit ihrer Prætenſion ab. War—
um? weilen ſie bereits dotiret auſſer dem Che—
ſaul de Provence, und nicht mehr in capillis ſich
befunden. Jch beruffe mich hierinnen auff das
unverwerffliche Zeugniß eines von Stephano
Baluzio in Appendice Marcæ Hiſpanicæ pe-
tri de Marca cap. aio. edirten authentiſchen

Jnſtru-
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Jnſtrumentes alwo folgende Worte fürnehm
lich unſerer Frage den Ausſchlag geben: Ste—
phania uxor Raymundi de Baucio filii ſui par-
tem hereditatem in Comitatu Prouinciæ
requirebat; ſed præfatus Comes Berengarius,
(filius Raymundi Dulciæ) nihil ſe inde eis
dare debere recognoſcebat; quia Gilbertus
Comes pater ſuus, mater ſua Girberga Co-
mitiſſa eam MARITAVERANT, ET HEREDITA-
vxERANT. Wann der caſus in facto richtig ſo
wird es gewiß mit unſern Feucdiſten ſchlecht
ablauffen. Jch will ihn deßwegen legitimi-
ren; abſonderlich weilen ich geſehen daß ſel
biger in der Diſſertation, Arauſio ſupremo im-
perio vindicata p. 36. eine ſehr viſirliche Gene-
alogie von der Dulcia, und Stephania verferti
get hat. Daß nun aber Stephania eine Tochter
Gilberti geweſen, iſt aus dem tuvor allegirten
Jnſiument klar. Daß die Dulcia derstephaniæ
Schweſter geweſen eine Gemahlin Raymun-
di von Barcellona beweiſe ich aus dem Ano-
nymo de Rebus geſtis Barcinonenſium; wel
chen Petrus de Marca aus dem Archiu ju Bar-
cellona heraus gegeben hat. Habuit, ſchreibet er
cap. XVI. Raymundus vxorem filiam Girber-
ti (Gilberti) Comitis Prouinciæ nomine Dul-
ciam, ipſum Comitatum prouinciæ Ami-
liani cum ipſa adquiſiuit. Eben dleſes kon
te man aus dreyen Inſtrumentis rechtfertigen
welche Stephanus Baluzius in Appendice ad

Mar-
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Marcam Hiſpanicam cap. 347. ſeqq. publici-
ret hat. Und alſo wird er an dieſem caſu nichts
deſideriten konnen; als der ihn vielmehr kraff
tia uberteuget daß man in Burgung an die
diſtinction der filiarum in capillis, und ſine
capillis gar fleißig gedacht habe. Dann wann
er gleich ſprechen wollte es ſtunden doch die
Worte in capillis, und ſine capillis nicht im
Text; ſo wurde er mir gewiß weiter keine Laſt
aufflegen; als daß ich ihn aus dem Capitel de
Aequipollentia abwurtzen mußte. Jch wurde
hierauff doch nicht ſtumm werden.

MMen mutire nefas, nec clam, nec cum ſcro-
be? Nusquam?

Hic tamen infodiam: vidi, vidi ipſe, Ma-
giſter.

S. L. Jedoch ich will ihme noch mehr ſagen:
es obtiniret nicht nur allein dieſe Gewohnheit
in Burgund; ſondern auch in den an Burgund
gräntzenden Landern; daß die jüngere Tochter
welche aus ihret Famille weggegangen nach ih
rer empfangener Ausſteuer an den Lehen ihrer
erſtgebohrnen Schweſter oder auch ihrer Bru
der und Vettern nichts mehr zufordern haben:
es ſeye dann daß ſie ſich entweder ihr Recht vor
behalten; oder gar ſimultaneam inueſtituram

daruber empfangen hatten.
ſ. LI. Bernhardus Hettzog hat uns hierin

nen in ſeiner Elſaſiſchen Chronick Lib. V. p. u.

ein
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ein ſehr merckwurdiges Exempel in der Perſon
Hildegardis der Tochter sSimonis des Herrn
von Lichtenburg auffgezeichnet. Welche als
ſie an. 1430. von ihrem Herrn Bruder 4000.
Fl. zum Heyrathgut empfangen, ſich deßwegen
im Fall ſelbiger ohne Erben verſterben wurde
alle Succeſſions Rechte auff die Herrſchafft
Lichtenburg proteſtando vorbehalten; damit ſie
nicht ſo wohl als eine verzogene ſondern viel
mehr als eine unverzogene Tochter mochte an
geſehen werden.

ſ. LII. Woraus dann abermahl abtzuneh
men daß in obbeſagten Landen die Abfindung
der Tochter etwas bekandtes ſeyn muſſen; wei
len, man ſich durch allerhand Proteſtationes
darwider verwahret; oder gar die geſammte
Hand deßwegen zuſuchen veranlaſſet worden.
Jch konnte aus eden dieſer Lichtenburgiſchen
Famille von der letztern Art:ein. Eyempel bey
bringen; wann ſelbiges nicht zu weitlaufftig;
auch ein ieder es bey Herrn Schiltern in ſeiner
Diſſert de Inueſtitura ſimultanea principum
g. 4. finden konnte.

c) Diejenige betrugen ſich/ welche die geſamte Hand
bloß in Sachſen ſuchen. Wir haben in Schwaben
und Ober Teutſchland auch in Lothringen nnd Bur
qund davon in den altern Zeiten unterſchiedliche gute

Exempel.

g. LinJ. Diejenige welche auff oberzehlte
Gebrauche nicht Achtung geben; ſondern nach

ihrer



ihrer Longobardiſchen Spindel ſich in allen
Stucken richten; konnen hier freylich nicht
fertig werden: ſondern muſſen auff ihre aus-
gedroſchene gemeine quæſtion wiederum hin
fallen: an femina ſemel excluſa, maneat ſem-
per excluſa? Woraus ſie aber ſich doch nim
mehr wickeln werden; weilen auff einer Seite
ſo viel Diſſentientes; als auff der andern Con-
ſentientes Doctores ju finden ſind.

9. LIV. Jn Burgund und andern Orten iſt
bey ſo geſtalten Sachen eine weit gewiſſere
Regel. Der LehensHerr ſiehet bloß einig
und allein darauff ob die jungere Tochter ab
gefunden: oder noch in dem Cheſaul ſeiner
Vaſallen find  an

LV. Weilen nun aber die Varenne, als
wir zur Genuge gezeiget von ihrer Schweſter
Iabella ausgeſteuret worden; und weder diea
ſimultaneam inueſtituram erhalten; weder
durch andere Vertrage und Pacta ſich proſpi-
ciret: als hat weder ſie ſelbſten noch ihre De-

ſcendenten auff Neuf. Chatel eine rechtmaßi
ge Præienſion formiten konnen; ſondern ſie
ſind alle insgeſamt nach B

urgundiſchen undaltfranckiſchen Lehen Recht davon billig und

E in
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in alle Ewigkeit ausgeſchloſſen worden: und
werden auch ſo GOtt will und Gewalt nitht
vor Recht gehet ausgeſchloſſen bleiben. Dann
was bey Conrad von Freyburg geſchehen iſt
eine pur lautere Genade geweſen. Was die
Marckgrafen von Hochberg und Herzoge von
Longueuille unternommen iſt facti.

g. LVI. Und ſo viel geneigter Leſer habe
ich zur Vertheidigung meines Hiſtoriſchen
Berichtes furſtellig machen wollen. Dukanſt
ſelbſten urtheilen welcher genauer zum Ziel
geſchoſſen; ich oder mein Contradicente. Es
kommet hier auff Wahrſcheinligkeiten an.
Mun bedencke aber wie dieſer ſich martern
muſſe biß er erſtlich beweiſe daß die Wei
ber weder in Burgund noch anderswo in den
Lehen erben konnen. Und wann dieſts er
wieſen; ſo ſtehet ihme noch die Ifabella entge
gen welche Neuf-Chatstl rechtmaßig beſeſſen:
Item die Lehens-Formul welche auch die
Tochter admittiret. Dann kommet erſt die
Frage: warum der Tochter Kinder nicht ſol
ten ſuccediren konnen? und nnch dieſer Eror

terunu ſchlaget man ſich wieder herum ob das
ius ciuile romanum, worinnen geſaget wird
quod ſub nomine filiæ non comprehenda-
tur nepos, ſich auff die Lehen appliciren laſſe.
Auch nicht einmahl die bevde Fincken-Ritter
Andreas de Iſernia; und Matthæus de Affü-
ctis werden es zugeben. Was iſt es dann

wun
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wunder wann der Auctor des Neuf-Chateli-
ſchen Beſitzes dermaſſen alles untereinander
geworffen daß es mir wahrhafftig furkommet
als wann die Seele des alten Immolæ,
oder eines andern verlebten Gloſſatoris nur
auff eine gewiſſe Zeit per ukreud, xuou
ſich bey ihme einquartieret hatte.

LVII. Meine Hypotheſis hingegen brau
chet wider die Franzoſen keines andern Be
weiſes als daß die dotatæ, und einmahl ver
tiogene und abgefundene Tochter und deren
Deſcendenten ohne neuen Conſens des Lehen
Herrns nicht ſuccediren konnen. Dieſen Satz
aber de iure filliarum indotatarum; und odio
cotatarum habe ich zur Genuqe ausgefuhret;
und unter andern mit einem Exempel aus der
Graffſchafft Prouence gerechtfertiget; welches
die Frantzoſen nimmermehr als ungerecht an
geben konnen; wann ſie anderſt nicht ſelbſten
den Printzen von Oranien welche die rechtmaſ
ſige Deſcendenten von dem Hauſe Beaux ſind
wollen unrecht gethan haben. Jch hatte aus
eben dieſer Graffſchafft Provence noch ein
Exempel einer faſt gleichen Succeſſion anfuh
ten konnen; wann kluge Leute ſich nicht an dem
was ich bereits dargethan vergnugen lieſſen.

g. LVIII. Der Herr Gegner und Auctor
des Neuf- Chateliſchen Beſitzes wird ſich nicht
verdrieſſen laſſen daß ich mich vertheidiget und
nicht ſo gleich von meinem Poſten abtreiben

E 2 laſſen.
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laſſen. Wer ſturm lauffet muß auch bißwei
eine Stuckkugel mitnehmen. Wer anfanget
und ausſchlaget traget bißweilen ein blaues
Auge davon. Jch hatte wohl leiden konnen daß
er aus den Longobardiſchen Schlacken Gold
und Siber geſuchet; und dieſelbige ſehr kunſt
lich ausgebrennet. Aber daß er meine Argu—-
menta unter der unbefugten Prætendenten
Scheingrunde geſetzet welche das Recht unſe
res allergenadigſten Koniges anfechten geſe
tzet; und meine Raiſons mit dem Alco-
ran verglichen; und lange zuvor davon offent
lich gantz ſchimpfflich geſprochen; das kunte ich
nicht leiden.

Et nos tela, Peter, ferrumque haud debile
dextra

Spargimus.
Ja ich wollte ihme noch mehrere Fauten gejei
get haben; ware es auch befugt geweſen; wei
len er ſich unterſtanden von mir und meinen
Dingen verwegener und etwas hamiſcher
Weiſe ju urtheilen. Die Zeit aber iſt mir zu
edel. Es muſte eine wunderſame Conſtella-
rion kommen wann ich mich reſoluiren ſoll
te das Augiæ ſtabulum aller Fehler un
ſeres Widerſprechers aus zu ſaubern oder
deſſen Hiſtoriſche Romans ju unterſuchen.
Vielleicht wird er ſchon andern in die Hande
fallen; und ſeinen beſcheidenen Theil den er

wohl
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wohl verdlenet zu ſeiner Zeit erlangen; wann
er mit ſeinen verwirteten Spinnenweben; ich
ſage mit ſeinem neuem Lehen Recht an das
Licht kommen wird. Dann ſo dieſes was er
in der Neuf Chateliſchen Sache nunmehro ge
ſchrieben eine Probe ſeiner eingeſammleten
Wiſſenſchafft ſeyn ſolle; ſo werden gewiß alle
vernunfftigeLeute ihre Begierde falle laſſen der
gleichen verlegenen und aus der Mode gekom
menenStoff zu kauffen. Jedoch ich bekummere
mich nicht viel um das zukunfftige; was gegen
wariig iſt ſiehet ein ieder; und erkennet es auch
von was von einer Starcke und Ausarbeitung
es ſeye. Es ſcheinet daß die meinſte welche
dergleichen Dinge verſtehen unſern Peter von
Hohenhard hierinnen mit dem salmalſio ver
gleichen werden welcher eine gute Sache un
ordentlich wiewohl weitlauntig vertheidiget
hat. Jch melnes theils wunſche ihme alle mog
liche Vergnugung und dancke ihme aus dem
innerſtem Grund meines Hertzens daß er mir
Gelegenheit gegeben meine Gedancken die ich
datumahl kurtzlich zu Papier gebracht
beſſer auszufuhren zu erlautern und zu be 2

ſtattigen.

Tu dum tua nauis in alto eſt,
Hoc age, ne mutata retrorſum te ferat

aura

Intet
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inter cuncta leges, percunctabere do-

ctos,
Qua ratione queas traducere leniteræuum:
Ne te ſemper inops agitet, vexetque Cu-

pido,
Ne pauor rerum mediocriter vtilium

ſpes:
Virtutem doctrina paret naturane do-

net:
Quid minuat curas: quid Te tibi reddat

amicum:
Quid pure tranquililet; honos an dulcelu-

cellum;
An ſecretum iter, fallentis ſemita vitæ?

*8
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ERRATA.p. 22. Li. leſe weibliche vor lobliche.
p. 23. J.i. leſe bewandten.
p. 24. .i6. leſe HÆREDITATEM.
P. 24. L 22. leſe Vorem.
P. 24. l.4. leſe HERES,
p. 68. L. iʒ. leſe Pater.
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